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Liebe Konzertbesucher!
In unserer an Höhepunkten nicht gerade armen Spielzeit ragt dieses Quartal noch 
einmal besonders hervor  Die Philharmonischen Blätter der Ausgabe April, Mai, Juni 
schienen uns deshalb besonders dafür geeignet, dass der Chefdirigent anstelle 
des Intendanten im Editorial auf die spannenden Begegnungen mit Künstlern und 
Programmen der kommenden Konzertmonate einstimmt:
Zu Ostern präsentiert der russisch-amerikanische Künstler Kirill Gerstein als Solist 
in Rachmaninows 1  Klavierkonzert sein überlegenes pianistisches Können  Der 
Österreicher Thomas Larcher ist eine der raren Erscheinungen mit gleichrangig hohem 
Ruf als Komponist wie als Interpret  Ludovic Morlot, Andrey Boreyko und Bertrand 
de Billy sind nicht nur hochkarätige Dirigenten der jungen und mittleren Generation, 
sondern drei von mir äußerst geschätzte Kollegen  Für ausgefallene Programm- 
zusammenstellungen bekannt ist und bleibt Lothar Zagrosek mit seinen verblüffenden 
Grenzgängen zwischen klassischer Moderne und Wiener Klassik  
Dass Marek Janowski mit der Rückkehr an seine ehemalige Wirkungsstätte die von 
Wolfgang Hentrich und seinem Dresdner Philharmonischen Kammerorchester neu 
initiierte Reihe »Dresdner Abende« im Hygiene-Museum bereits bei ihrer zweiten 
Auflage krönt, freut uns alle sehr. Ihm gebührt unser sehr herzliches Willkommen. Mit 
dem Geiger Vadim Repin und der Sopranistin Véronique Gens haben wir zudem zwei 
Stars der Sonderklasse eingeladen 
Mit neun jungen, aufstrebenden Sängerinnen und Sängern bringen wir Gaetano 
Donizettis Opernsatire »Viva la Mamma« in deutscher Sprache und halbszenisch auf 
die Bühne des Kulturpalastes 
Noch zwei andere, neue Formate erleben Sie zum Ende unserer Spielzeit: zunächst 
verknüpfen wir nicht nur Händel mit Brahms, sondern ein Vorkonzert des Wiener 
Solopianisten Christoph Berner mit unserem nachfolgenden Philharmonischen Konzert  
Und dann gibt es ausgiebig Antonín Dvorák: ein langer Konzertabend mit mehreren 
Pausen präsentiert alle großen Instrumentalkonzerte des tschechischen Meisters mit 
den herausragenden Solisten der jüngeren Generation, die längst zu den Stars unserer 
Branche zählen, Veronika Eberle (Violine), Daniel Müller-Schott (Violoncello) und Martin 
Helmchen (Klavier)  Zu später Stunde, sozusagen als große Zugabe werden, uns die drei 
dann noch kammermusikalisch mit dem »Dumky«-Trio begegnen 
Ich empfehle Ihnen sehr, sich der Qual dieser unglaublichen Auswahl zu entziehen 
und lade Sie deswegen einfach sehr herzlich in jedes unserer Konzerte ein!
Willkommen bei Ihrer Dresdner Philharmonie!
Herzlichst 
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Der Jazz ist sein Hobby  Hin und wieder kehrt der Pianist noch einmal 
zu der alten Weggabelung zurück, an der er sich entscheiden musste: 
Klassik oder Jazz? Beides auf gleich hohem Niveau funktioniert in 




Also hat sich Gerstein im Alter von »16 oder 17 Jahren« zugunsten 
der Klassik entschieden  Begründung: »Über Jazz-Musiker hört 
man manchmal: Ja, er ist ein wunderbarer Pianist, er spielt auch 
ein bisschen Klassik nebenher  Und von fantastischen klassischen 
Pianisten hört man Jazz und denkt sich: Nein, das ist es nicht 
wirklich «
Wer sich Gersteins Biographie anschaut, wird rasch verstehen, warum 
er sich als Kosmopolit fühlt: geboren in der russischen Millionen- 
stadt Woronesh, 500 Kilometer südlich von Moskau, erster 
Klavierunterricht mit drei Jahren; als er mit 11 Jahren im polnischen 
Gorzuw an einem Wettbewerb teilnimmt, laden ihn Professoren aus 
Boston zu einem Workshop ein; mit 14 wird er am dortigen Berklee 
College aufgenommen; nach dem Studienabschluss an der New 
Yorker Manhattan School of Music folgen weiterführende Kurse bei 
Dmitri Bashkirov in Madrid und bei Ferenc Rados in Budapest; seit 
knapp fünf Jahren ist er Professor an der Stuttgarter Musikhoch- 
schule  »Mein russischer Teil ist mir wichtig, vor allem die Sprache 
und die hohe musikalische Kultur sind mir persönlich sehr nah«, 
gesteht der bald 33-Jährige  »Auf der anderen Seite leben meine 
Eltern in Boston, ich habe viele Freunde dort und spiele fast jeden 
Monat in Amerika  Dieser Teil ist mir also auch nah  Dann war ich in 
Spanien und Italien  Mit Deutschland fühle ich mich auch mehr und 
mehr verbunden, nicht zuletzt durch meine Arbeit in Stuttgart «
Sich in so jungen Jahren und parallel zu einer zunehmend 
aufblühenden internationalen Konzertkarriere bereits als Dozent 
an eine Hochschule fest zu binden, ist keineswegs selbstver-
ständlich  Doch für Gerstein bildet es eine wichtige Brücke  Es sei 
»unglaublich«, wie viel man beim Unterrichten selbst noch lernen 
könne  »Das war eigentlich auch der Grund, warum ich relativ früh 
damit begonnen habe « Wie wichtig Lehrer sein können, hat er 
etwa als frischer Absolvent erfahren  Als er gerade 20-jährig seinen 
Abschluss in der Tasche hatte, wollte Gerstein bei der Lehrer-Legende 
Dmitri Bashkirov unterkommen: »Keine Chance, vergessen Sie es«, 
lautete die Antwort  Doch Gerstein blieb hartnäckig, und eines Tages 
öffnete ihm Bashkirov wohlwollend die Pforten  Bei ihm erwarb er 
sich zusätzliches Rüstzeug, um beim Rubinstein-Wettbewerb in Tel 
Aviv 2001 und beim Gilmore Young Artist Award 2002 erfolgreich 
sein zu können  »Doch es ist wichtig, den Sprung zu schaffen vom 
Wettbewerbsgewinner zum Künstler  Wenn das nicht gelingt, kommt 
schon der nächste Wettbewerb « Ein gefährlicher Spagat 
Der Jazz ist für ihn »die Musik des Augenblicks«, die Klassik 
dagegen besitzt »einen ganz anderen Grad an Komplexität«  
Dennoch könne jeder vom Anderen lernen, in puncto Rhythmus 
etwa oder beim richtigen Timing  In den großen Werken des 
Repertoires gibt es für Gerstein »keine ›Nebensächlichkeiten‹, vor 
allem nicht bei Komponisten wie Beethoven  Auf diesem hohen 
Niveau künstlerischer Kreativität ist nichts das Ergebnis von Zufall  
Die Schwierigkeit liegt manchmal nur darin, das auch aufs Publikum 
zu übertragen «
Gerstein hat sich nie ausschließlich für die dicken Brocken des 
Repertoires interessiert, sondern sich stets für Kammermusik oder 
die Zusammenarbeit mit Lied-Sängern stark gemacht  Doch auch 
wenn er allein an den Tasten sitzt, bedeutet dies »Kammermusik mit 
sich selbst«  Das Kommunizieren der Stimmen macht dann eben der 
Pianist alleine, es passiert nicht zwischen Klavier, Geige und Cello  Ich 
würde daher auch das Solo-Repertoire als Art Kammermusik sehen, 
im Sinne eines Dialogs zwischen musikalischen Stimmen und Ideen « 




»O gOTT! WELCH EIN AugENBLICK!«  – Leonore 
LudWIg vAN BEETHOvEN Leonoren-Ouvertüre
Nr  2 op  72a
SERgEJ RACHMANINOW Konzert für Klavier und 
Orchester Nr. 1 fis-Moll op. 1
EdWARd ELgAR Enigma-Variationen op  36 
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Wollte man Thomas Larchers Aktivitäten sinnvoll zusammenfassen, 
würde man schnell auf den Begriff des Entdeckers und Forschers 
kommen  1963 in Innsbruck geboren, begann Larcher zunächst 
mit einer Ausbildung als Pianist an der Musikhochschule in Wien, 
begegnete aber schon frühzeitig der zeitgenössischen Musik, die 
er konzertierend in Zusammenarbeit mit Komponisten wie Heinz 
Holliger, Olga Neuwirth und Isabel Mundry förderte  Das war ihm 
an Neugier und Erfahrung nicht genug – in seiner Heimat Tirol 
gründete er 1994 das Festival »Klangspuren«, inzwischen längst 
eine international bekannte Plattform in Österreich für Aufführungen 
zeitgenössischer Musik  Seit 2004 betreut er mit »Musik im Riesen« 
ein weiteres Festival  Immer war dem umtriebigen Pianisten das 
Entdecken neuer Strömungen und Handschriften wichtig  In den 
letzten Jahren schließlich nahm er auch Kompositionsaufträge an 
und rückte das Schreiben eigener Werke in den Mittelpunkt seines 
Interesses  Als Pianist und Festivalorganisator wirkt Larcher immer 
noch aktiv in der Konzertszene mit, zieht sich jedoch regelmäßig in 
sein Anwesen oberhalb des Inntales zurück, um an neuen Stücken 
zu arbeiten – die von so renommierten Ensembles wie der London 
Sinfonietta, dem Artemis Quartett oder dem Bariton Matthias 
Goerne uraufgeführt werden 
Wird der Interpret zum Komponisten und begegnet zudem auch 
anderen Spuren aus der Neuen Musik, so ist der gegenseitige Ein-
fluss und die Inspiration nicht von der Hand zu weisen. So setzt 
sich Larcher in frühen Werken wie »Naunz« für Klavier solo (1989), 
»Kraken« für Violine, Cello und Klavier (1994/1995) oder »Mumien« 
für Cello und Klavier (2001) stark mit den Klangmöglichkeiten 
des eigenen Instrumentes, dem Klavier, auseinander  In später 
geschriebenen Werken wie den Streichquartetten, Orchester- und 
Vokalwerken widmet er sich vor allem der Wahrnehmung und 
Wirkung von Zeitschichten und wählt oft eine spezielle Ensemble-
klangfarbe als Ausgangspunkt 
Thomas Larcher ist eine fast schon akribische Aufmerksamkeit für 
ein einmal ausgewähltes Thema zu attestieren  Obwohl er also 
gerne ausgiebig die Tiefen einer Struktur, einer einzigen Zelle oder 
eines Klanges erkundet, sind seine Stücke doch niemals eng oder 
eindeutig zu begreifen  Seine Handschrift fügt oft auf verblüffende 
Weise Gedanken in die Musik ein, die eigentlich genau neben der 
üblichen Strenge vieler zeitgenössischer Werke liegen  So gerät 
dem Komponisten Larcher auch niemals der Hörer aus den Augen, 
den er gerne an die Hand nimmt: eine Pulsation, ein Zentralton, 
eine raffiniert ausgebreitete Fläche können Schlüssel zu den Klang-
welten dieses Komponisten sein, auf die man sich bereitwillig 
einlässt – und zu neuen Horizonten vordringt 
2011 brachte das San Francisco Symphony Orchestra das Auf-
tragswerk »Red and Green« zur Uraufführung  Larcher bemerkt 
zu seiner virtuosen, zweisätzigen Orchesterstudie: »Red and Green 
bezieht sich auf die beiden Farben, die man nicht voneinander 
unterscheiden kann, wenn man an Rot-Grün-Blindheit leidet … 
etwas, das mich selbst in geringem Maße betrifft  Aber es hat mich 
immer interessiert, wie ›normale Menschen‹ die Welt sehen  Rot und 
Grün sind Komplementärfarben     Und schließlich repräsentieren 
Rot und Grün die Verkehrsampeln und somit die Ordnung unserer 
gesamten städtischen Welt    « Larcher erschließt sich die Viel-
falt an Assoziationsräumen, die in den beiden Farben stecken  Vor 
allem setzt er die Vorstellung von Farben als verschiedene Formen 
von Energie fort und komponiert zwei nahezu physisch erfahrbare 
»Energiezentren«, die uns freilich aus dem Kosmos der klassischen 
Musik vertraut sind 
Spannend verspricht der Abend also auch zu werden, wenn sich der 
forschende Komponist Larcher mit dem interpretierenden Pianisten 
Larcher in Mozarts berührendem d-Moll-Klavierkonzert begegnen 
werden: Mozart und Larcher im inspirativen Dialog? 
Alexander Keuk
Zu Mozarts Zeiten eine Selbstverständlichkeit, heutzutage eher selten, 
dass man den Interpreten in einem Konzert auch als Komponisten 
erleben darf. Mit Thomas Larcher, Solist in Mozarts d-Moll-Konzert und 
Komponist von »Red and Green«, wird eine solche Ausnahmesituation 
im 6. Außerordentlichen Konzert entstehen.
vielfältige
ASSOzIATIONSRÄuME 












KOMPONIST & INTERPRET: »EIN NEuES 
vORTREffLICHES CLAvIERCONCERT«  – L  Mozart
BOHuSLAv MARTINu »Mahnmal für Lidice« H 296
WOLfgANg AMAdEuS MOzART Konzert für Klavier 
und Orchester Nr  20 d-Moll KV 466
THOMAS LARCHER »Red and Green« für großes Orchester
CLAudE dEBuSSy »La Mer« 
Ludovic Morlot | Dirigent · Thomas Larcher | Klavier
Künstler im gespräch: thomas larcher
Jeweils eine Stunde vor Konzertbeginn, Oberes Foyer, Kulturpalast  Der Eintritt ist frei 
°
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Nach seinem Violinstudium stand fest: Er wollte Dirigent werden  
Beste Voraussetzungen bekam er dafür an der Royal Academy of 
Music in London, wo u a  Sir Colin Davis zu seinen Lehrern zählte  
»Danach wollte ich mich in den USA weiterbilden und erhielt 2001 
ein Stipendium in Tanglewood«, erzählt der Dirigent  »Ich wurde 
Assistent von James Levine in Boston und später sogar fester Gast- 
dirigent  Ihm und Bernard Haitink, der auch oft in Boston auftrat, 
habe ich viel zu verdanken  Haitink beteiligte mich z B  an einer 
Asien-Tournee, an Konzerten in Chicago und an der Einstudierung 
der Oper ›Pelléas et Mélisande‹ von Debussy  Er stand mir immer mit 
Rat und Tat zur Seite «
Spektakulär war Morlots Debüt bei der New York Philharmonic  
Innerhalb von 24 Stunden übernahm er 2006 ein von Christoph von 
Dohnányi kurzfristig abgesagtes Konzert, u a  mit einem Werk von 
Eliott Carter, das er noch nie dirigiert hatte  »Ich kann sehr schnell 
lernen«, bestätigt er, »aber natürlich studiere ich eine Komposition 
lieber langsam und gründlich  Als Dirigent ist man ja ein ganzes Leben 
lang Lernender « Nichtsdestotrotz hatte er in New York einen so 
durchschlagenden Erfolg, dass er sofort wieder eingeladen wurde 
Inzwischen ist Ludovic Morlot in den USA ansässig geworden, in 
Seattle, der Heimat seiner Frau  »Seattle ist eine wunderschöne 
Stadt, die sehr an die Schweiz erinnert«, schwärmt er. »Die finanzielle 
Situation ist dort sehr gut, so dass es ein reiches kulturelles Leben 
gibt  Auch das Orchester – für Konzert und Oper zuständig – ist 
ausgezeichnet, und ich bin froh, dass ich im vorigen Jahr die Stelle 
des Musikdirektors angetreten habe  So kann ich dort neben meinen 
Verpflichtungen auch mehr Zeit mit meiner Frau und meinen beiden 
Töchtern verbringen « Noch ein Wunschtraum ging für Ludovic 
Morlot mit der Berufung zum Chefdirigenten der Königlichen Oper 
»La Monnaie« in Brüssel in Erfüllung  »Als erste Einstudierungen 
werde ich ›Don Giovanni‹, ›Pelléas et Mélisande‹ und ›Erwartung‹ 
von Schönberg leiten«, berichtet er  
»Doch zunächst freue ich mich auf mein Debüt bei der Dresdner 
Philharmonie  Das Engagement kam durch den früheren Chef- 
dirigenten des Orchesters, Rafael Frühbeck de Burgos, zustande, dem 
Endlos ist die Liste von berühmten Orchestern, an deren Pult er schon gestanden hat. Daraus könnte 
man schließen, er gehöre zu der älteren Dirigentengeneration, aber weit gefehlt: 1974 wurde er erst 
geboren, in Lyon. 
debüt bei der
drEsdnEr philharmoniE
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 BEgEgnung | Ludovic Morlot
ich bei seinen Dirigaten in Boston oft begegnet bin  Als ich in Prag 
zu einem Festival die Tschechische Philharmonie dirigierte, trat er 
zur gleichen Zeit mit seinem wunderbaren, klangschönen Dresdner 
Orchester auf. Mein Programm in ›Elbflorenz‹ beginnt mit Bohuslav 
Martinu, dessen Werke ich sehr liebe  Aber sein ›Mahnmal für Lidice‹ 
dirigiere ich zum ersten Mal und demnächst auch bei der BBC in 
London  
Gespannt bin ich dann auf Thomas Larcher, der sich nicht nur als 
Pianist mit dem d-Moll-Konzert von Mozart, sondern auch mit seiner 
Komposition ›Red and Green‹ vorstellt  Zum Schluss folgt Debussy, 
einer meiner Lieblingskomponisten mit ›La mer‹  Ich hoffe, dass ich 
meinen Aufenthalt in Dresden verlängern kann, um die Gemälde-
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Rasant verbreitete sich sein Ruhm in der Musikwelt, und so hat er in 
den Folgejahren mehrere Chefdirigentenstellen bei den Hamburger, 
Düsseldorfer und Berner Symphonikern sowie bei der Winnipeg 
Symphony (Kanada) angetreten  Daneben war bzw  ist er Erster 
Gastdirigent des Radio-Sinfonieorchesters Stuttgart, der Vancouver-
Symphony und des Orquesta Sinfónica de Euskadi San Sebastian  
Zum 1  September 2012 wurde er als Chefdirigent an das Orchestre 
National de Belgique berufen  Außerdem ist er bei den berühmtesten 
Orchestern der Welt zu Gast, von Berlin bis New York, von Wien bis 
Los Angeles, von London bis Tokio, von München bis Sydney  Seinen 
Wohnsitz hat er aber nach wie vor in Hamburg 
Neben all seinen Konzertverpflichtungen gehört seine heimliche 
Liebe der Oper  »Aber ich bin nicht interessiert an kurzfristigen Über-
nahmen von Repertoire-Vorstellungen  Ich möchte die Konzeption 
einer Oper von Anfang an mit dem Regisseur, dem Bühnenbildner, 
mit den Sängern und dem Chor erarbeiten und diese in den Solo-
Einstudierungen bis zu den szenischen und Orchester-Proben 
umsetzen  Das erfordert viel Zeit und Aufgeschlossenheit von allen 
Seiten, und ich kann nur hoffen, dass sich bald so ein Opernprojekt 
realisieren lässt «
Andrey Boreyko ist ein Orchestererzieher ersten Ranges, vor allem ist 
er ein charismatischer Dirigent 
Livia Neugebauer
Der weltweit gefeierte, aus Russland stammende Dirigent Andrey Boreyko, nach ersten 
Gastspielen 2002 und 2004 wieder zu Gast bei der Dresdner Philharmonie für zwei publikums-
wirksame Programm-Klassiker – Haydns Sechzigste und Mahlers Vierte.












»dASS ALLES füR fREudEN 
ERWACHT«  – Des Knaben Wunderhorn
JOSEPH HAydN Sinfonie Nr  60 C-Dur Hob  I:60 
»Il distratto«
guSTAv MAHLER Sinfonie Nr  4 G-Dur mit Sopran-Solo 
Andrey Boreyko | Dirigent · Carolina ullrich | Sopran
Mit seiner stattlichen Erscheinung und sympathischen Ausstrahlung 
hat Boreyko schon bei seinem Auftreten eine positive Wirkung auf 
das Publikum, noch bevor er sich dem Orchester zuwendet  Dann 
können sich die Zuhörer kaum seiner Faszination entziehen, wenn er 
mit der ihm eigenen ausgefeilten Dirigiertechnik und eleganten Stab-
führung das Orchester leitet und dank seiner Emotion und totalen 
Hingabe an die Musik, gepaart mit tiefgründiger Werkkenntnis, die 
Musiker zu Höchstleistungen anspornt  
Er selbst hört solche Elogen ungern, denn ihm wäre es am liebsten, 
wenn der Dirigent unsichtbar bliebe und die Zuhörer sich nur auf 
die Musik konzentrieren würden  Wäre ihm dann etwa das Anhören 
von CDs der ideale Musikgenuss? »Das würde ich entschieden 
verneinen«, ist seine Reaktion  »In Konzerte zu gehen, ist für viele 
Menschen ein inneres Bedürfnis, eine Art Ritual  Das gemeinsame 
Erlebnis im Konzertsaal ist auf dem Sofa, allein vor dem CD-Player, 
nicht zu ersetzen «
Und so bemüht sich Andrey Boreyko ständig, neue Zuhörer für die 
Musik zu gewinnen, sie durch interessante Programm-Zusammen-
stellungen zu interessieren, sie mit neuen, aber auch mit alten, zu 
Unrecht kaum gespielten Werken bekannt zu machen  
Seine erfolgreichen Bemühungen in dieser Hinsicht wurden während 
seiner fünfjährigen Tätigkeit als Chef der Jenaer Philharmonie vom 
Deutschen Musikverleger-Verband mit der Auszeichnung für die 
besten Konzertprogramme in drei aufeinander folgenden Spielzeiten 
geehrt: ein bisher einmaliger Rekord 
Andrey Boreyko wurde in St  Petersburg (im damaligen Leningrad) 
als Sohn einer Tänzerin geboren, die ihn gern ebenfalls zum Tanzen 
überredet hätte  Doch er hatte andere Wünsche und erhielt am 
Konservatorium seiner Heimatstadt eine langjährige, ausgezeichnete 
Ausbildung  Nach Kompositions- und Instrumental-Unterricht 
entschied er sich letztlich doch für das Dirigieren  Nach ersten 
Engagements in St  Petersburg und Uljanowsk wurde er 1989 in 
Jekaterinenburg und von 1992 bis 1995 in Poznan Chefdirigent  Er 
interessierte sich aber schon immer sehr für unser Land, für deutsche 
Musik, Literatur und Malerei, und bei einer Tournee 1989 mit den 
Leningrader Philharmonikern in der DDR reifte in ihm der Entschluss, 
den Schwerpunkt seines Berufes nach Deutschland zu verlegen  So trat 
er nach mehreren Gastspielen 1998, mit guten Deutsch-Kenntnissen 
ausgestattet, seinen Chefposten bei der Jenaer Philharmonie an 
´
... Andrey Boreyko
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Wer bin ich? »Ich bin Impressionist, Expressi-
onist, Internationalist, Futurist, musikalischer 
Verist«, bekannte Franz Schreker  Und weiter: 
»Jude und durch die Macht des Judentums 
emporgekommen, Christ und von einer 
katholischen Clique unter Patronanz einer erz-
katholischen Wiener Fürstin ›gemacht‹ worden  
Ich bin Klangkünstler, Klangphantast, Klang-
zauberer, Klangästhet und habe keine Spur 
von Melodie (abgesehen von sogenannten 
kurzatmigen Floskeln neuestens ›Melodielein‹ 
genannt)  Ich bin Melodiker von reinstem 
Geblüt, als Harmoniker aber anämisch, pervers, 
trotzdem ein Vollblutmusiker!«
Als Franz Schreker im Jahr 1921 dieses 
»Charakterbild« und Selbstporträt entwarf, 
hatte er offenbar nicht nur viel Feind’ um 
Wer, wenn nicht Lothar Zagrosek kennt die geheimen Zugänge zu aufregendem Programm-Mix aus 
Wiener Klassik und klassischer Moderne  Im 7  Zyklus-Konzert wird der Dirigent zu Mozart führen – und 
nimmt den Weg über Franz schreker, arnold schönberg und die verbotenen zauberreiche.
die Neutöner
der guten, Alten Zeit
sich geschart und viel Ehr’ für sich gewonnen, 
sondern obendrein ein überlebensnotwen- 
diges Maß an Selbstironie erreicht  Mit Sinn 
für Humor und Paradoxie konnte er die 
Angriffe von allen Seiten parieren – und ad 
absurdum führen: »Meine Musik ist rein und 
echt, erklügelt, ergrübelt, gesucht, ein Meer 
voll Wohllaut, eine gräuliche Häufung von 
Kakophonien … Ferner bin ich ein schlechter 
Dichter, aber ein guter Musiker, meine dich-
terische Begabung ist allerdings weitaus 
bedeutender als meine musikalische, meine 
Musik erwächst aus der Dichtung, meine 
Dichtung aus der Musik « Und so durfte sich 
Schreker zuletzt, redlich erschöpft, die Frage 
stellen: »Was aber – um Himmels Willen – 
bin ich nicht?« 
Er war, zweifellos, mit den Uraufführungen 
der von ihm in Personalunion gedichteten 
und komponierten Musikdramen »Der 
ferne Klang«, »Die Gezeichneten« und 
»Der Schatzgräber« zum führenden, 
erfolgreichsten und meistgespielten Opern-
komponisten  seiner Zeit aufgestiegen (und 
hatte selbst Richard Strauss überholt)  An die 
vierzig Neuinszenierungen allein dieser drei 
Erfolgswerke begründeten seinen phänome-
nalen Ruhm  Dirigenten wie Fritz Busch, Erich 
Kleiber, Otto Klemperer, Clemens Krauss, 
Fritz Reiner und Bruno Walter leiteten seine 
Opern; die zeitgenössische Vokalprominenz 
sang seine höchst anspruchsvollen Partien: 
Maria Jeritza, Eva von der Osten, Willi 
Domgraf-Fassbaender, Heinrich Schlusnus 
und Richard Tauber – ein Who’s Who des 
Musiklebens  Ja, Schreker wurde sogar von 
einem amerikanischen Korrespondenten als 
»the Messiah of German Opera« bezeichnet  
Und die »Revue française de Musique« 
erklärte die Premiere des »Fernen 
Klangs« zum »bedeutendsten Datum der 
Geschichte des musikalischen Dramas in 
unserem Zentraleuropa seit der Tetralogie 
und Parsifal«  Wer bin ich? »Der einzige 
Nachfolger Wagners«, schrieb Schreker 
provokant in seinem »Charakterbild«  
Wenige Monate zuvor, im März 1920, 
hatte er die Berufung als Direktor an die 
Berliner Hochschule für Musik erhalten: 
eine Ehre, die sogleich auch die Zahl seiner 
Feinde vervielfachte  Und deren Gehässig-
keit gefährlich anfachte  
Als Franz Schreker 1928 seinen fünfzigsten 
Geburtstag feiern konnte, schickte Arnold 
Schönberg dem Freund und Weggefährten 
seit gemeinsamen Wiener Tagen eine 
offizielle und öffentliche Gratulation. »Wir 
beide stammen aus jener guten, alten Zeit, 
wo die unsympathischen Menschen sich 
als solche kenntlich machten, indem sie 
uns ›Neutöner‹ nannten  Wie sollen wir uns 
in einer Gegenwart zurechtfinden, wo sie 
uns ›Romantiker‹ heißen?«, fragte Schön-
berg  »Eines wissen wir immerhin: von uns 
als Neutönern hat man damals nicht mehr 
gehalten als von uns Romantikern: immer 
waren welche da, die, ohne es besser zu 
können, es besser verstanden haben als 
wir « In den »guten, alten Zeiten«, vor 
hundert Jahren, als Schönberg und Schreker 
in Wien noch legendäre Skandale auslösten 
mit Saalschlachten, Einschreiten der Polizei 
und ärztlichen Expertisen (ihre Musik sei 
»schädigend für das Nervensystem« und be-
wirke »schwere Gemütsdepressionen«), da 
waren die Fronten geklärt und die Vorurteile 
allseits gefestigt  Weshalb die berüchtigten 
Wiener »Hetzsucher« auch nach der 
Uraufführung der Schönbergschen »Gurre-
Lieder«, die Franz Schreker 1913 im Großen 
Musikvereinssaal dirigierte, enttäuscht nach 
Hause zogen: Der Eklat war leider ausgeblie-
ben, das Publikum hatte nur gejubelt  
In der unguten Gegenwart der zwanziger 
Jahre hingegen herrschte längst keine Klar-
heit mehr – wer war eigentlich wer? Die 
Vorbehalte gegen die »Romantiker« kamen 
von den eigenen Gefolgsleuten und jugend-
lichen Bewunderern, wie sich der Berliner 
Musikkritiker Hans Heinz Stuckenschmidt 
erinnerte: »Ich war als junger Mensch ein 
großer Verehrer Franz Schrekers und seiner 
Opern  Doch seit der Uraufführung des 
›Singenden Teufels‹ 1928 an der Berliner 
Staatsoper konnte ich mit diesem Nach-
wagnertum nichts mehr anfangen « 
Extremer noch und fundamentaler verlief 
die Konversion bei Ernst Krenek, Schrekers 
Meisterschüler, der seinem Lehrer von 
Wien nach Berlin – und überhaupt in jeder 
Hinsicht – gefolgt war, um sich schließ-
lich ganz und gar von ihm abzukehren  
»Ich versuchte mich mit Schrekers Werk 
so vertraut wie möglich zu machen, denn 
er war der Meister, den das Schicksal mir 
bestimmt hatte, und ich hätte es mir nicht 
im Traum einfallen lassen, die Vorzüge dieser 
Regelung in Frage zu stellen  Ich entdeckte 
die Partituren von Schrekers Opern ›Der ferne 
Klang‹ und ›Die Gezeichneten‹ und begann, 
sie zu verschlingen « Der junge Krenek war 
zunächst wie berauscht von der ihm fremden 
Sphäre künstlerischer Extravaganz, in die 
er eintauchte  »Alles erschien mir phantas-
tisch elegant, raffiniert, exquisit, kultiviert, 
seltsam, verlockend und gefährlich, weil ich 
es mir so wünschte « Aber der anfängliche 
Rausch wich bald der heillosen Ernüchterung 
und schlug in eine tiefe Aversion um  »Die 
Musik, in die Schreker seine Tagträume einer 
verlängerten Pubertät kleidete«, erschien 
ihm jetzt »von Klangfülle übersättigt«, 
eine Mixtur aus Debussy, Puccini und 
wienerischem Raffinement. »Meistens war 
es ein reichhaltiger, pikanter Eintopf aus 
schweren, klebrigen Melodien, die zu einem 
eindrucksvollen, sinnverwirrenden Gemisch 
zusammengerührt worden waren, das einem 
schnell zu Kopfe stieg  Das war natürlich 
Wagners verhängnisvolles Erbe, mit dem 
damals jeder, so gut er konnte, fertigwerden 
musste « 
Der allgegenwärtigen Kritik, die ja keineswegs 
nur von seinen revoltierenden Studenten 
erhoben wurde, er sei ein seelenloser Klang-
magier und »Erzeuger musikalischen Rausch-
gifts«, begegnete Schreker mit demonstrativem 
Unverständnis: »Klänge – welch arg miss-
brauchtes, vielgeschmähtes Wort! Nur ein 
Klang – nur Klänge! Wüssten die Nörgler, 
welche Ausdrucksmöglichkeiten, welch uner-
hörter Stimmungszauber ein Klang, ein Akkord 
in sich bergen kann! Schon als Knabe liebte ich 
es, mir einen jener ›Wagnerschen‹ Akkorde am 
Klavier anzuschlagen und lauschte versunken 
seinem Verhallen  Wundersame Visionen wur-
den mir da, glühende Bilder aus musikalischen 
Zauberreichen  Und eine starke Sehnsucht!«
 programm-Essay | Klassische Moderne Klassische Moderne | programm-Essay 
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Aber »Wagners verhängnisvolles Erbe« 
zeigte sich in den zwanziger Jahren 
anders und fataler noch: in publizistischen 
Kampagnen, die sich nicht damit begnügten, 
Franz Schreker für seine »verschwommenen 
Klänge« und »Orgien von Tonfarben« zu 
rügen und ihn persönlich als »morbiden 
Ästheten« und »weibliche, weichliche 
Natur« herabzusetzen, sondern die ihn exis-
tentiell als jüdischen und »undeutschen« 
Komponisten attackierten – und vernichten 
wollten  »Jude raus« brüllten schon vor 
1933 die Störtrupps des Kampfbundes für 
deutsche Kultur in den Aufführungen der 
neuesten (und letzten) Oper Franz Schrekers, 
»Der Schmied von Gent«  Im Sommer 1932 
musste er sein Direktorenamt an der 
Berliner Musikhochschule aufgeben; im 
Mai 1933 wurde ihm auch die Meister-
klasse an der Preußischen Akademie der 
Künste aberkannt, da er den mittlerweile 
im deutschen Beamtenrecht verbindlichen 
»Ariernachweis« nicht erbringen konnte  
Seine Werke verfielen einem generellen Auf-
führungsverbot, seine Pension reichte kaum 
zum Überleben  Nach einem Schlaganfall 
starb Franz Schreker am 21  März 1934 in 
Berlin, zwei Tage vor seinem 56  Geburtstag  
Noch über den Tod hinaus wurde er von der 
nationalsozialistischen Propaganda verfolgt 
und herabgewürdigt  Als »jüdischen Viel-
schreiber« plakatierte man ihn 1938 in der 
Düsseldorfer Ausstellung »Entartete Musik« 
und erinnerte an die einstigen Skandale um 
seine Opern mit dem maliziösen Kommentar: 
»Franz Schreker war der Magnus Hirschfeld 
unter den Opernkomponisten  Es gab keine 
sexual-pathologische Verirrung, die er nicht 
unter Musik gesetzt hätte « 
Der Rest war Schweigen  Anders als Arnold 
Schönberg, der 1933 ohne Zögern den Weg 
ins Exil wählte (»The Enigma of Modern 
Music Arrives« lautete die Schlagzeile bei 
seiner Ankunft in New York) und nach seinem 
Tod im Jahr 1951 durch die Kontinuität der 
Wiener Schule und die Radikalisierung der 
Zwölftontechnik im Musikleben präsent 
blieb, schien Franz Schreker auch Jahrzehnte 
nach dem Ende des »Dritten Reichs« mit der 
Damnatio memoriae belegt, dem Fluch des 
Vergessens: Nicht gedacht soll seiner werden  
Erschreckend unverhohlen bekam dies der 
österreichische Musikwissenschaftler Gösta 
Neuwirth zu hören, als er in Wien eine 
Dissertation über Schreker plante und mit 
den Worten beschieden wurde, »über einen 
Juden« könne er hier nicht promovieren  
Neuwirth wich nach Berlin aus, an die Freie 
Universität: »Es ging doch schließlich darum, 
dass ein Komponist, den die Nazis in den 
Tod gejagt haben, 1962 nicht als ›würdiger‹ 
Gegenstand der Forschung anerkannt 
wurde « Als wäre die Zeit stehengeblieben, 
als müssten die ideologischen Grabenkämpfe 
und künstlerischen Generationskonflikte der 
zwanziger Jahre noch einmal ausgefochten 
werden, unterlag Schrekers Schaffen nicht 
allein dem unbeirrbaren Antisemitismus der 
»gebildeten Stände«, sondern auch dem 
alten Vorwurf der Schwelgerei und 
Schwärmerei  »Um recht von Schrekers 
Musik zu wissen, muss man wohl als 
Halbwüchsiger darüber geraten sein«, be-
fand Theodor W  Adorno  »Es ist Musik der 
Pubertät; selber einer pubertären Seelenlage 
entsprungen, auf sie eingestimmt, mit allem 
Trotz unbelehrbarer Unreife  So schwelgt 
ein sehr begabter Fünfzehnjähriger impro- 
visierend auf dem Klavier, rechts aneinander 
gereihte Akkordgriffe, Arpeggien in der 
Linken « 
Es mussten abermals Jahre und Jahrzehnte 
ins Land gehen, bis allmählich die Opern 
und Orchesterwerke Franz Schrekers in die 
Spielpläne zurückkehrten, vereinzelt erst, 
durch die eigenwillige Fürsprache solcher 
Dirigenten wie Christoph von Dohnányi, 
Michael Gielen, Gerd Albrecht und Lothar 
Zagrosek; später noch zunehmend an Zahl 
(und Rang) der Aufführungen, ohne freilich 
je an die historischen Erfolge anknüpfen zu 
können – dieser Faden scheint ein für alle 
Mal gerissen  Schrekers Neuentdeckung 
setzte einen unbefangenen Blick auf die 
»gute, alte Zeit« der frühen Moderne voraus, 
auf die Nach-Wagner-Ära, die Epoche um 
1900, das Fin de Siècle. Opulente, raffinierte 
und hedonistische Musik traf wieder auf ein 
empfängliches Publikum, das sich auch in 
der bürgerlichen Bildungsstätte des Konzert-
saals bereitwillig vom Klangrausch verführen 
ließ und sich für Anton Weberns 
verwunschenes Frühwerk »Im Sommer-
wind« ebenso begeistern konnte wie für 
die überbordende Orchesterpracht der 
»Gurre-Lieder« Arnold Schönbergs  Oder 
für den »Stimmungszauber« des einstmals 
verfemten und lange vergessenen Franz 
Schreker: »Wundersame Visionen wurden 
mir da … und eine starke Sehnsucht!«
Wolfgang Stähr
»STILL IST IHR HERz«  – Waldtaube
fRANz SCHREKER 
Vorspiel zu einem Drama
ANTON WEBERN »Im Sommerwind« 
Idyll für großes Orchester 
ARNOLd SCHöNBERg Das Lied 
der Waldtaube aus »Gurrelieder«
WOLfgANg AMAdEuS 
MOzART Sinfonie Nr  27 G-Dur KV 199 
Lothar zagrosek | Dirigent
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Wer von Vadim Repin spricht, erinnert gern das berühmt gewordene 
Zitat des Altmeisters Yehudi Menuhin: »Er ist einfach der beste und 
perfekteste Geiger, den ich je gehört habe « Solch ein gut gemeinter 
und in diesem Fall bestens begründeter Ritterschlag kann eine Last 
fürs ganze Leben sein  Der 1971 in Nowosibirsk geborene Künstler 
trägt ihn als bleibende Verpflichtung mit sich. Bereits im Alter von 
fünf Jahren begann er mit dem Violinspiel, nur ein halbes Jahr später 
gab es den ersten öffentlichen Auftritt  Als Elfjähriger errang er die 
Goldmedaille beim renommierten Henryk-Wieniawski-Wettbewerb 
in Poznan und gewann mit nur 17 Jahren als seinerzeit jüngster 
Preisträger überhaupt den 1937 (zu Ehren Eugène Ysaÿe) ins Leben 
gerufenen Brüsseler Musikwettbewerb Concours Reine Elisabeth  
Berühmte Vorgänger dort waren unter anderem David Oistrach und 
Leonid Kogan  Haben wir es hier also mit einem Wunderkind zu tun?
»Musik ist meine Muttersprache«, sagt der außergewöhnliche Geiger  
Sein sibirischer Geburtsort verbindet ihn mit dem wenige Jahre 
jüngeren Maxim Vengerow  Beide erhielten nach ihrem Weggang 
aus Nowosibirsk beizeiten Unterricht bei Zakhar Bron, der als einer 
der weltweit besten Violinpädagogen gilt  Namhafte Interpreten 
haben ihm die Perfektionierung ihres Könnens zu verdanken, der 
einst Schüler und Assistent von Oistrach Junior gewesen ist 
mit musik etwas mitteilen
Dass Vadim Repin ziemlich geradlinig auf diese so reichen Traditionen 
zurückgreifen kann, ist ein unbeschreibliches Glück für ihn und für sein 
internationales Publikum  Doch es kommt noch etwas hinzu, was nicht 
allein mit der gestrengen russischen Geigenschule zu beschreiben ist  
Das ist der unbedingte Drang, als Musiker etwas mitzuteilen, den 
Menschen intellektuell etwas zu sagen und sie emotional tief zu 
berühren  Dieses spürbare Ansinnen ist bei Vadim Repin mit einer 
aufrichtigen Bescheidenheit gepaart, die den Künstler meist voll und 
ganz hinter das Werk und dessen Schöpfer zurücktreten lässt  Das 
ist bekanntlich ein selten gewordener Charakterzug und eine Gabe, 
die beileibe nicht bei allen heute berühmten Bron-Schülern so ausge-
prägt ist  Mit Vadim Repin steht kein selbstverliebter Egomane auf der 
Bühne, sondern ein Künstler ganz im Dienst der Musik 
Schon frühzeitig wussten das namhafte Dirigenten und Orchester zu 
schätzen  Als Jugendlicher musizierte Repin bereits unter Berühmt-
heiten wie Yehudi Menuhin, Pierre Boulez, Simon Rattle, gastierte 
bei den Berliner und Wiener Philharmonikern, am Amsterdamer 
Concertgebouw sowie später auch bei zahlreichen anderen Welt-
klasse-Klangkörpern, neben dem London Symphony Orchestra und 
den nordamerikanischen »Big Five« selbstverständlich auch beim 
Leipziger Gewandhausorchester sowie bei der Sächsischen Staats- 
kapelle in Dresden  Mit 15 debütierte er in Berlin, München, 
Helsinki und Tokio, ein Jahr später in der New Yorker Carnegie Hall; 
inzwischen ist er an allen wichtigen Konzertstätten der Welt quasi zu 
Hause, musiziert bei den London Proms ebenso wie in der Mailänder 
Scala und sowieso bei allen wichtigen Festivals von Salzburg bis 
Tanglewood, Gstaad, Luzern und Verbier 
Neben der Pflege russischer und insbesondere auch französischer 
Sololiteratur für Violine ist ihm die Kammermusik ein offensichtliches 
Herzensbedürfnis  Gemeinsam mit Martha Argerich, Yuri Bashmet, 
Evgeny Kissin und Mischa Maisky ist Repin in höchst illustren Runden, 
ähnlich hochklassig sind auch die von ihm gegebenen Recitale  Bei 
allem Virtuosentum, in dem strikte Disziplin mit technischer Raffinesse 
gepaart ist – Vadim Repin hat Freude an der Musik und vermittelt 
diese dem wieder und wieder begeisterten Publikum 
Doch auch die stattliche Sammlung von Tonträgern, die dieser Geiger 
inzwischen vorgelegt hat, widerspiegelt Repins durch und durch 
ernsthaftes Herangehen an die Kunst, auf dass sie erst dadurch 
wahre Freude hervorruft  Den ersten Silberling hat er mit Beethovens 
Violinkonzert und dessen Kreutzersonate gemischt  Musikalische 
Partner dabei: Riccardo Muti und die Wiener Philharmoniker sowie die 
Pianistin Martha Argerich  Auch die zweite Scheibe scheint spektakulär: 
Brahms' Violinkonzert und dessen Doppelkonzert mit dem Gewand-
hausorchester unter Riccardo Chailly, Gast am Cello war damals Truls 
Mørk  Weitere Einspielungen widmeten sich einem breiteren Spektrum 
und ernteten für ihre künstlerische Qualität sowie wohl auch für die 
programmatische Eigenständigkeit hochrangige Preise 
»Wunderkind« und »russische seele«f
Doch Ehrungen und all die medialen Klassifizierungen vom »Wunder-
kind« bis hin zur »Russischen Seele« gehen dem Künstler scheinbar 
nicht nah  Was ihm wichtig ist, das ist die Musik, seine Sprache  Für 
die hat Vadim Repin eine wertvolle Stimme, einen Freund, wie er sein 
Instrument bezeichnet, derzeit eine Guarneri del Gesù von 1743  
Nachdem er schon in seiner Kindheit eine vom Staat zur Verfügung 
gestellte Stradivari spielen konnte und im Laufe der weiteren 
Karriere Instrumente beider italienischen Meister kennenlernen 
durfte, bekennt er sich zum Jüngeren der unsterblich gewordenen 
Geigenbauer aus Cremona  Eine Guarneri sei etwas bodenständiger, 
weniger perfekt, dafür aber mehr »menschlich«  Dieses Instrument 
mit Namen »Bonjour«, so Repin, stehe seinen Vorstellungen 
wesentlich näher als die »Strads« und verschaffe ihm daher auch 
mehr Befriedigung im künstlerischen Anspruch 
der russische geiger vAdIM REPIN
´
Russischer Geiger zu sein, das ist eine 
Verpflichtung mit Tradition. Es gibt da 
die großen alten Legenden – etwa David 
Oistrach, Oleg Kagan, Leonid Kogan, Igor 
Oistrach –, es gibt junge, aufstrebende 
Stars wie beispielsweise Marina Sarkisova 
und Marianna Vasilyeva  Und es gibt 
Vadim Repin 
Der kommt Ende Mai mal wieder 
nach Dresden, mit Sergej Prokofjews 
2  Violinkonzert im Gepäck  Das ist eher 
ein Ausnahmewerk dieser Gattung  
Musiziert von einem Ausnahmekünstler? 
Wer ist dieser Vadim Repin?
»Musik ist meine
MuTTERSPRACHE«
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Erstaunlich, wie rasch der Feingeist, der Repin ja ist, in Gesprächen 
von derart altmeisterlichen Handwerkskünsten zur Technik von 
heute zu wechseln versteht  All diese »Spielzeuge«, so nennt er den 
elektronischen Kleinkram, mit dem man telefonieren, fotografieren, 
Musik hören, Spiele spielen und den man einfach auch mal 
abschalten kann, würden ihn sehr faszinieren  Da ist der Weltstar 
ganz und gar ein Vertreter seiner Generation  Mit dem Unterschied, 
dass er das hölzerne Meisterstück von vor über 250 Jahren viel öfter 
in Händen hält als all jene scheinbar unabdingbaren Accessoires 
von heute  Ganz zu schweigen von seinem unprätentiös perfekten 
Umgang mit Violine und Bogen 
Wissen wir nun, wer Vadim Repin ist? Der Mann spricht fließend 
mehrere Sprachen, also auch vorzüglich deutsch, und er ist, wovon 
viele Zeitgenossen gern träumen: Weltbürger  Er hat in Monte Carlo 
gelebt, in Deutschland, in Holland und auch in der Schweiz, war 
ein Jahr in Paris heimisch, wo er sich sehr wohl gefühlt habe – das 
heutige Moskau hingegen sei für ihn inzwischen sogar etwas fremd 
und neu –, er schwärmt von New York, Istanbul und auch von Berlin  
Alles in allem jedoch sei er ein Mensch ohne Adresse, zwar überall zu 
Hause und mit vielen Freunden in der ganzen Welt, doch eben meist 
unterwegs  Gut möglich, dass sein Töchterchen, das vor gut einem 
Jahr auf die Welt kam, den vielgefragten Weltreisenden künftig ein 
klein wenig einbremst 
Konzert auf biografischer Scheidelinie
Und wenngleich Vadim Repin das Wort von der »Russischen Seele« 
als fragwürdiges Anhängsel seiner Landsleute empfindet, als 
Attribut, das sowohl die Zurückhaltung der Russen als auch deren 
Offenheit umschreiben soll – in Dresden spielt er ein Werk, das eng 
auf die russische Musikgeschichte bezogen ist  Sergej Prokofjews 
Violinkonzert Nr  2 entstand Mitte der 1930er Jahre exakt auf der 
biografischen Scheidelinie eines Künstlers, der zwischen zwei Welten 
zu wählen hatte  Er kehrte seinem Mutterland als Hochtalentierter 
beizeiten den Rücken und hat es nach knapp zwei Jahrzehnten 
doch wiedergewählt  In der Zwischenzeit war der wegen der 
Oktoberrevolution aus Russland geflohene Komponist in den USA, 
in der französischen Hauptstadt sowie im bayrischen Ettal auf 
der – erfolglosen – Suche nach einem neuen Zuhause  Obwohl an 
zahlreichen Orten zwischen Paris, Woronesh und Baku entstanden, 
ist das 2  Violinkonzert doch schon eine deutliche Hinwendung 
zur Musik der früheren Heimat, die auch zu seiner letzten werden 
sollte  Prokofjew starb am selben Tag wie Josef Stalin  Wegen der 
staatlich verordneten Trauer um Diktator Jossif Wissarionowitsch 
Dschugaschwili soll es für den ästhetischen Feingeist im März '53 
nicht mal mehr Blumen gegeben haben … 
Ungewöhnlicherweise wird das Konzert von der Solovioline eröffnet  
Die leitet melodisch auf eine Art Simplizität hin, von der dieses ganze 
Werk geprägt ist, das im Dezember 1935 unmittelbar vor Beginn des 
spanischen Bürgerkriegs und dem Schreckensregime der Diktatur 
Francos in Madrid uraufgeführt worden ist  Wie eine Adresse an den 
Uraufführungsort finden sich im Schlusssatz Kastagnettenklänge und 
spanisch angehauchte Tanzmotive  Doch die überwiegenden Momente 
des dreisätzigen Solokonzerts sind lyrisch melodiös  Eine Heraus- 
forderung an jeden Interpreten, der den Spagat zwischen zustimmender 
Liedhaftigkeit und virtuosem Klagelaut zu bewältigen hat 
Im Gegensatz zur Dresdner Erstaufführung des Werks, die im November 
1940 unter Karl Böhm erklang und wohl nur vor dem Hintergrund 
des ein Jahr zuvor ausgehandelten Hitler-Stalin-Pakts möglich war – 
gekoppelt mit Hans Pfitzners C-Dur-Sinfonie! –, erklingt Prokofjews 
tönernes Geigen-Gedicht nun eingebettet in zwei Werke Ludwig van 
Beethovens  Dessen »Coriolan«-Ouvertüre und 7  Sinfonie umrahmen 
dieses Exempel der Neubesinnung  Vorgetragen vom »besten und 
perfektesten Geiger«, der dieses Konzert übrigens schon 1995 unter 














»dIE LIEBE fORdERT ALLES uNd gANz 
MIT RECHT«
LudWIg vAN BEETHOvEN »Coriolan«-Ouvertüre op  62
SERgEJ PROKOfJEW Konzert für Violine und Orchester 
Nr  2 g-Moll op  63
LudWIg vAN BEETHOvEN Sinfonie Nr  7 A-Dur op  92 
Markus Poschner | Dirigent · vadim Repin | Violine
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Donizetti war mit Sicherheit einer der italienischen Komponisten, 
die sich mit den Zuständen auf dem Theater genau auskannten  In 
seinen 30 Schaffensjahren komponierte er über 75 Opern  Neben 
den großen tragischen Werken wie »Lucia di Lammermoor« oder 
der heiteren »Regimentstochter« hat er auch Zeit gefunden, eine 
Oper über das zu schreiben, was ihm am nächsten lag: die Arbeit 
auf dem Theater  »Le convenienze e inconvenienze teatrali« (»Sitten 
und Unsitten der Leute vom Theater«) entstand 1827 als kurze, 
einaktige Farce für Neapel, der Stadt, in der er seine ersten Triumphe 
feierte  So hat dann auch seine Komposition viel von der vibrierenden 
neapolitanischen Atmosphäre aufgesaugt  Die Oper wurde so 
erfolgreich, dass er sie mehrfach überarbeitete und den veränderten 
Aufführungsbedingungen anpasste 
Der Stoff greift unmittelbar auf Theatererfahrungen zurück  Ein 
Impressario hat in einer italienischen Kleinstadt ein Theater 
angemietet  Dort probt das von ihm zusammengestellte Ensemble eine 
Belcanto-Oper, die in den nächsten Tagen ihre Uraufführung erleben 
soll  Natürlich melden die unterschiedlichen Partien ihre Wünsche 
an, mit denen sie Komponisten und Librettisten zur Verzweiflung 
treiben  Als sich dann auch noch die Angehörigen der Solisten in das 
Stück einmischen wollen, ist das Chaos vollkommen  Donizetti hat 
hier eine wunderbare komische »Rock-Rolle« für einen Bassbariton 
komponiert: die Mama, die ehrgeizige Mutter der zweiten Sängerin  
Mama gelingt es nun, alle Beteiligten gegeneinander aufzubringen 
und vertreibt damit einige Sänger  Nun kann sie selber einspringen  
Die Frage ist nur, ob sich die Stadtverwaltung, die dem Impresario das 
Theater vermietet hat, sich das gefallen lassen wird 
Dem Chefdirigenten des Orchesters, Michael Sanderling, liegt 
das Stück besonders am Herzen: »An Aktualität scheint ›Viva la 
Mamma‹ nichts eingebüßt zu haben, wenn man zum Beispiel an die 
kürzlich erschienenen Publikationen über eine bedeutende deutsche 
Staatsbühne denkt  Wir wollen aber nicht nur so weit blicken: 
Humor ist bekanntlich, wenn man über sich selbst lachen kann  
Und unserem Dresdner Publikum möchte ich mit dieser Aufführung 
gerne die Chance geben, sich einmal herzlich über uns und 
unseresgleichen zu amüsieren « Er hat sich deshalb entschlossen, 
die Oper nicht nur konzertant aufzuführen, sondern in der Reihe 
der Außerordentlichen Konzerte dem Dresdner Publikum eine 
halbszenische Aufführung anzubieten  Dafür wurde die Fassung, 
die Donizetti zur Mailänder Premiere am 20  September 1831 im 
Teatro Canobbian anfertigte, extra für die Aufführung in Dresden 
neu ins Deutsche übersetzt  Trotzdem ist keine Neufassung des 
Stückes entstanden  
Als Regisseur war mir wichtig, so eng wie möglich am Original zu 
bleiben  Von diesem Stück gibt es ungeheuer viele Bearbeitungen  
Aber ich glaube nicht, dass dieser Stoff Adaptionen braucht  Was das 
Stück lebendig hält, ist ja, dass sich die Eitelkeiten und Probleme, 
die bei der Entstehung von Oper (oder Schauspiel) hinter der Bühne 
entstehen, über die Jahrhunderte hinweg kaum geändert haben  Die 
versteht das Publikum heute so gut wie damals!
So bunt wie die vom Impresario zusammengestellte Truppe im Stück 
ist auch die Besetzung der Dresdner Aufführung  Alik Abdukayumov 
übernimmt die Hauptpartie, die Mamma Agata; der aus Usbekistan 
stammende Bariton hatte in seiner noch jungen Karriere bereits 
große Partien seines Fachs wie die des Figaros oder Leporellos an 
bedeutenden Häusern wie Stuttgart, Graz oder Wien gegeben  Die 
Rolle der Primadonna wird von der chinesischen Sopranistin Yitian 
Luan gesungen, die preisgekrönte Sopranistin war schon in der 
Berliner Philharmonie zu hören und hatte im März ihr Debüt an der 
Oper Köln in der Partie der Gilda  Für alle Sänger ist der Auftritt in 
dieser selten gespielten Oper ihr Rollendebüt 
In Donizettis Oper bekommt das Publikum einen humorvollen, immer 
nur knapp an der Wirklichkeit vorbeigleitenden Einblick in Theater- 
arbeit, in das Theaterleben, kurz: in die Welt des Theaters – bevor 
sich der Vorhang hebt  
Derek Gimpel
» S I T T E N  u N d  u N S I T T E N
d e r  L e u t e  v o m  T h e a t e r «
Gaetano Donizettis »Viva la Mamma«
Gerade so, wie man sich als Normalsterblicher das Leben hinter der Bühne vorstellt: Krach und Streit 
wegen Nichtigkeiten, Eitelkeit bis zum Absurden, skurrile Marotten und Eifersüchteleien der Künstler 
untereinander. Eine Satire auf das Theaterleben, auf die Oper – mit witziger und zugleich hochvirtuoser 
Musik. Donizettis furios-komisches Stück in der halbszenischen Aufführung des Regisseurs Derek Gimpel, 
gesungen in deutscher Sprache von aufstrebenden Sängerinnen und Sängern ihres Fachs.













»vIEL gESTRITTEN, vIEL gEHuNgERT, ALLES füR dIE KuNST« – Impresario
gAETANO dONIzETTI »Viva la Mamma!« oder »Sitten und Unsitten der Leute vom Theater« 
Opera buffa in zwei Akten – halbszenische Aufführung in deutscher Sprache 
Michael Sanderling | Dirigent · derek gimpel | Regie
Herren des Philharmonischen Chores · Matthias geissler | Einstudierung
yitian Luan | Sopran Primadonna
Sokolin Asllani | Bariton Procolo, Ehemann der Prima Donna
ulpiana Aliaj | Sopran Luigia, Seconda Donna
Alik Abdukayumov | Bass Agata Mamma, Mutter von Luigia
gala El Hadidi | Alt  Musico
Alessandro Codeluppi |Tenor  Guglielmo, der Tenor
günter Haumer | Bass  Biscroma, der Maestro 
Stefan Cerny | Bass  Cesare, der Dichter





















PHILHARMONISCHE BLÄTTER | |  PHILHARMONISCHE BLÄTTER20 21
Zum ersten Mal erlebte ich sie auf der Bühne im Sommer 2011 bei 
den Münchner Opernfestspielen an der Bayerischen Staatsoper in 
der Neuinszenierung von »Don Giovanni« als Donna Elvira  (In dieser 
Partie debütierte sie 1998 unter Leitung von Claudio Abbado mit 
viel Erfolg beim Festival von Aix en Provence ) In München gab sie 
den Wünschen des Regisseurs Stephan Kimmig entsprechend nicht 
die sonst meist gewohnte große, enttäuschte und eifersüchtige Diva, 
sondern eine flapsige, in ihr Idol unglücklich verknallte Jugendliche – 
mit Turnschuhen, kurzem Röckchen und Rucksack – so erfrischend 
charmant und witzig, dass sie das Publikum bezauberte, und zwar 
selbst die meisten der Zuschauer, die ansonsten die Werkauf- 
fassung dieses Regisseurs ablehnen  Das ist umso erstaunlicher, als 
sie vor Jahren auf Tragödinnen-Rollen aus fast 400 Jahren der Opern-
literatur spezialisiert war  Der totale Gegensatz zu diesem Auftritt war 
wenige Monate später ihre Mitwirkung im Konzert des Deutschen 
Sinfonie-Orchesters Berlin in der Philharmonie  Groß, gertenschlank, 
elegant und tiefernst trat sie vor das Orchester und sang mit Inbrunst 
und ergreifend das Sopransolo in Mozarts »Requiem«  
Ganz und gar nicht divenhaft, sondern lebhaft und sympathisch 
erschien sie, ein bisschen zerzaust und abgehetzt, zu unserem 
verabredeten Gespräch in ihrem Hotel: »Der Einkauf von einigen 
Mitbringseln für meinen Mann und meine Kinder hat etwas länger 
gedauert als ich dachte«, entschuldigte sie sich für wenige Minuten 
Verspätung  Bereitwillig erzählte sie dann von ihrem Leben, ihrem 
Beruf, ihrer Familie  »Ich wuchs in Orléans auf und sang schon mit 
3–4 Jahren im Kinderchor, stufenweise – auch mit Unterstützung von 
Gesangsunterricht – habe ich es zum Erwachsenen-Chor geschafft, 
bis ich mich dann nach Umwegen endgültig für die Musik 
entschieden habe  Ich wollte nämlich zunächst Dolmetscherin für 
Englisch werden  
Sie gewann den 1  Preis des Gesangswettbewerbs des Conservatoire 
de Paris und wurde dann dort für den Barockgesang geschult und 
zur Spezialistin entwickelt  
Königin der Barockdiven
»Das war ein purer Zufall und gleichzeitig ein großes Glück für mich«, 
erklärt sie, »denn ich wusste bis dato kaum etwas über Barockmusik, 
geschweige denn über deren Aufführungspraxis  Ich kam in die Klasse 
von William Christie, einem ausgesprochenen Barock-Spezialisten  
Er war immer interessiert an begabten jungen Sängern und deren 
Ausbildung  Auch bei mir erkannte er an der Leichtigkeit und 
Differenzierungsfähigkeit meiner Stimme die Eignung für den Barock-
gesang und machte mich mit allen Facetten dieses sehr speziellen 
Stils bekannt  In seinem berühmten Ensemble ›Les Arts Florissants‹ 
spielten solche Persönlichkeiten wie Marc Minkowski und Christophe 
Rousset, die mich später auch als Dirigenten sehr förderten  So war es 
für mich eine tolle Chance und eine große Ehre, mit diesem Ensemble 
zum 300  Todestag von Jean-Baptiste Lully in dessen Oper ›Atys‹ in 
einer kleinen Rolle debütieren zu können «
Nach ihren Lehrjahren bei Christie wurde Véronique Gens vielerorts 
berühmt für ihre umfassenden Kenntnisse der Musik von Rameau, 
Cherubini, Grétry, Gluck     Die Musikkritik spricht von »souveräner 
Eine in allen Lagen ebenmäßige und kultivierte Stimme, der lyrische Kantilenen ebenso zu Gebote 
stehen wie dramatischer Ausdruck und virtuose Koloraturen. Was die französische Sängerin auszeichnet, 
bestätigen etwa 70 Tonaufnahmen wie ihre unzähligen Konzert- und Opernaufführungen. 
Bevor Véronique Gens im Juni bei der Dresdner Philharmonie zu Gast sein wird, lernte unsere Autorin 
Livia Neugebauer die Ausnahmekünstlerin im Gespräch persönlich kennen.
Ganz und gar nicht
divenhaft –
die Sopranistin Véronique Gens
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Doch so richtig im öffentlichen Bewusstsein verankert – zumindest hier-
zulande – war er erst, nachdem er innerhalb kürzerer Zeit das Radio-
Sinfonieorchester Wien zu neuem Leben erweckt und es teilweise aus 
dem Schatten der schier übermächtigen Philharmoniker befreit hat  
Lange Zeit führte das RSO ein fast stiefmütterliches Dasein, es spielte 
artig und auftragsgemäß vor allem Werke der Moderne  Insider wussten 
das zu schätzen, doch die Chefdirigenten hielten es nie lange aus und 
wechselten den Posten, bevor sie am Pult des RSO versauerten  Fast ein 
Wunder, dass eine drohende Auflösung des Orchesters noch vermieden 
werden konnte 
Dann kam wieder ein Neuer  Er hatte in Paris studiert, das 
Kapellmeisterfach in Deutschland (in Dessau) gelernt und sich an den 
benannten Opernhäusern einen untadeligen Ruf erworben  Im Jahr 2002 
übernahm Bertrand de Billy das RSO und trat mit klaren Botschaften 
an  Eine von ihnen: »Ein Orchester, das nicht eine ordentliche Mozart-
Sinfonie spielen kann, ist auch nicht gut genug für eine Uraufführung « 
Während die meisten Dirigenten eine Öffnung zur Avantgarde verlangen, 
um vermeintliche Berührungsängste zu überwinden, wählte de Billy den 
umgekehrten Weg: Klassische Kompetenz diente ihm als Voraussetzung 
fürs 20  Jahrhundert  Und das sagt ausgerechnet einer, der als Spezialist 
fürs Opernfach gilt – aber de Billy als Konzertdirigent?
Das Orchester nahm seine Anregungen schnell und dankbar auf, erste 
CD-Produktionen machten hörbar, dass die Chemie zwischen dem 
neuen Chef und der Hundertschaft Musiker reibungslos funktionierte  
Inzwischen haben das RSO und de Billy eine hinreißende Debussy- 
Die großen Opernhäuser hatten ihn 
schon lange auf ihrem Zettel  Er 
dirigierte in London, Brüssel und Paris 
(seiner Heimatstadt), in Washington 
und Los Angeles, schließlich an der Met  
Ab 1999 war Bertrand de Billy der erste 
Musikdirektor des wieder aufgebauten 
Liceu in Barcelona 
frischzellenZufuhr 
Der Wahl-Wiener Bertrand de Billy
8. zyklus-Konzert
Festsaal im Kulturpalast
»ALLE STERNE STüRzEN NIEdER«  – Pelléas
CLAudE dEBuSSy »Pelléas et Mélisande« Symphonie
ERNEST CHAuSSON »Poème de l’amour et de la mer« op  19 
auf Gedichte von MAuRICE BOuCHOR
RICHARd STRAuSS »Also sprach Zarathustra« –  
Tondichtung op  30 frei nach fRIEdRICH NIETzSCHE 
Bertrand de Billy | Dirigent · véronique gens | Sopran









Aufnahme vorgelegt; sie haben Berlioz, Dvorák und Strauss 
aufgenommen sowie Opern-Raritäten wie Pauls Dukas‘ »Ariane et 
Barbe-Bleue« und Eugen d’Alberts »Tiefland«; in Kürze wird ein 
Mitschnitt der umjubelten Aufführung von Poulencs »Dialogues des 
carmelites« erscheinen  Vor allem aber steht ein stattlicher Beethoven-
Zyklus zu Buche, der am Ende nicht nur die neun Sinfonien umfassen 
soll, sondern auch »Fidelio« (in der Urfassung) und die Schauspielmusik 
zu »Egmont«  Wo Bertrand de Billy aufschlägt, ist musikalische Lange-
weile ein Fremdwort 
Christoph Vratz
ˇ
Noblesse«, »präziser Artikulation und vollendeter Schönheit in den 
Arien«, von »emotionaler, dramatischer Kraft«, »umlichtert vom Klang-
zauber ihrer Brillanz«; man ernennt sie zur »Königin der Barockdiven«!
stimmliche herausforderungen
Doch Véronique Gens ist in ihrem Repertoire nicht bei den berühmten 
und den vielen, eher unbekannten Barock-Partien stehen geblieben  
Inzwischen wird sie mit Rollen wie der »Figaro«-Gräfin, Fiordiligi (»Così 
fan tutte«), Vitellia (»La clemenza di Tito«), Idamantes (»Idomeneo«) 
und natürlich der Donna Elvira (»Don Giovanni«) zu den besten Mozart-
Sängerinnen gezählt  Auch wagte sie sich schon sehr erfolgreich in 
etwas modernere Gefilde von Berlioz, Poulenc oder Debussy. »Doch das 
größte Neuland war für mich die Eva in Wagners ›Die Meistersinger 
von Nürnberg‹«, gesteht sie  »Das Teatro Liceo in Barcelona, wo ich 
schon sehr oft gesungen habe, bot mir diese Partie an, aber ich konnte 
mich nicht gleich entscheiden, diese stimmliche Herausforderung und 
noch dazu in deutscher Sprache, die ich leider gar nicht beherrsche, 
anzunehmen  Doch die Überredungskunst der Verantwortlichen 
siegte, und heute bin ich froh, meine Skepsis überwunden zu haben  
Ich hatte für den deutschen Text einen sehr guten Coach, und die 
Interpretation dieser mädchenhaften Figur war kein großes Problem, 
denn meine Stimme ist im Laufe der Jahre voluminöser und tragfähiger 
geworden  Meine Partner waren gestandene Wagner-Sänger, ich habe 
sie bewundert und viel von ihnen gelernt  Nun hätte ich Lust, auch 
die Elsa (›Lohengrin‹) und die Marschallin im ›Rosenkavalier‹ zu singen 
und freue mich schon sehr auf die Agathe (›Freischütz‹), die ich in der 
nächsten Spielzeit an der Deutschen Oper in Berlin singen werde « 
Ihr ständig wachsendes Repertoire bedeutet für Véronique Gens 
neben Freude und Anerkennung auch persönliche Probleme  Sie 
war und ist es gewohnt, nicht nur ihre Singstimme, sondern die 
ganze Partitur zu studieren  »Ich brauche die Kommunikation mit 
meinen Kollegen und dem Orchester « Dieses gründliche Studium 
und die Engagements in vielen Ländern erfordern mehr Zeit, als sie 
eigentlich – glücklich verheiratet und Mutter von zwei Kindern – auf-
bringen kann  »Mein Leben so zu organisieren, dass meine Familie 
nicht allzu sehr darunter leidet, ist sehr schwierig  Es bricht mir oft 
das Herz, wenn ich sie allein lassen muss  Meinen Mann, meine 
12-jährige Tochter und meinen 7-jährigen Sohn kann ich leider nur 
ab und zu in den Schulferien auf meinen Reisen mitnehmen «
gespannt auf neues in dresden
So wird sie wohl auch zu ihren Konzerten am 2  und 3  Juni mit der 
Dresdner Philharmonie allein anreisen  Es ist dies nicht ihre erste 
Visite in der Elbmetropole  An der Semperoper trat sie bereits 
mehrmals auf  In der Frauenkirche sang sie sakrale Musik unter 
Leitung von Thomas Hengelbrock und bei der Philharmonie »Le 
Nuits d’Été« von Berlioz mit Marek Janowski am Pult  »Bei meinem 
letzten Aufenthalt in Dresden war es sehr kalt«, erinnert sie sich, 
»aber die Stimmung war wunderbar  Ich bewundere den eindrucks-
vollen Wiederaufbau der zerstörten Stadt, die sich bei jedem meiner 
Besuche in neuer, veränderter Pracht präsentiert und bin gespannt, 
was ich im Juni Neues entdecken werde « 
Neu wird für manche Konzertbesucher auch das relativ selten 
gespielte, aber wunderschöne Stück sein, das Véronique Gens dies-
mal singt: das »Poéme de l`amour et de la mer« op  19 auf Gedichte 
Maurice Bouchors von Ernest Chausson  Meiner Vermutung, dass 
ihr die muttersprachliche Komposition leichter fallen würde, wider-
spricht sie vehement: »Keineswegs! Die französische Sprache ist 
sehr nasal und gute Textverständlichkeit selbst für einen Franzosen 
schwer zu erreichen  Ich singe viel lieber deutsch, wo die exakte 
Wiedergabe des Textes mit deutlicher Betonung der Konsonanten 
für die Verständlichkeit unerlässlich, im Französischen aber kaum 
möglich ist  Trotzdem liebe ich das Werk von Chausson sehr, obwohl 
es vom Publikum nicht so leicht rezipierbar ist  Gerade darum singe 
ich es mit vollem Herzen, um die Zuhörer zu erreichen  Der Dirigent 
Bertrand de Billy, den ich sehr schätze, und das hervorragende 




»ALLE STERNE STüRzEN NIEdER«  – Pelléas
CLAudE dEBuSSy »Pelléas et Mélisande« Symphonie
ERNEST CHAuSSON »Poème de l’amour et de la mer« op  19 
auf Gedichte von MAuRICE BOuCHOR
RICHARd STRAuSS »Also sprach Zarathustra« –  
Tondichtung op  30 frei nach fRIEdRICH NIETzSCHE 
Bertrand de Billy | Dirigent · véronique gens | Sopran
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Christoph Berner ist dort für das Original zuständig  Er stellt Johannes 
Brahms' Variationen und Fuge über ein Thema von Händel B-Dur 
op. 24 in der ursprünglichen Gestalt vor. »Reizvoll« findet er, dass den 
Hörern damit die direkte Gegenüberstellung zur Orchesterfassung 
Mark Popkins an einem Konzertabend ermöglicht wird 
Zwar hat der Pianist, der in seiner Heimatstadt sowie im italienischen 
Fiesole studierte, Popkins Version noch nie gehört – »Für die Fantasie 
ist das vielleicht sogar förderlich«, meint er – , doch erkennt er schon 
am Klavier deutlich einen »Zug ins Orchestrale«: »Für mich steht in den 
Händelvariationen das pianistische Feuerwerk, das Brahms entfacht, 
ganz im Dienst der symphonischen Vision  Um die unterschiedlichen 
Charaktere der Variationen möglichst plastisch zu gestalten, stelle ich 
sie mir auch höchst unterschiedlich instrumentiert vor «
Christoph Berner begann seine vielseitige Laufbahn mit diversen 
preisgekrönten Wettbewerbs-Teilnahmen  Fortan gastierte der 
Pianist regelmäßig in Musikverein und Konzerthaus Wien, erhielt 
Einladungen zu renommierten Festivals wie den Wiener Festwochen, 
der Schubertiade Schwarzenberg oder dem Menuhin Festival Gstaad  
1995 debütierte er erfolgreich in der New Yorker Carnegie Hall  
Wie erwähnt, liegt Berner die Kammermusik am Herzen, was ihn 
auf renommierte Podien wie jenes im Concertgebouw Amsterdam 
oder der Wigmore Hall London führte  Ein wichtiges Arbeitsfeld ist 
ihm aber auch die Liedbegleitung  Langjährige Zusammenarbeit 
verbindet ihn hier zum Beispiel mit dem Tenor Werner Güra, mit 
dem er in diesem Jahr erneut bei der Schubertiade Schwarzen-
berg gastieren wird  Auf dem Plan stehen in nächster Zeit zudem 
u a  der Bad Kissinger Sommer sowie die Festivals von Montpellier 
(Frankreich) und Torroella (Spanien) 
Jetzt ist er freilich erst einmal gespannt auf das Programm der 
Dresdner Philharmonie – da es so lustvoll mit den Epochen spiele: 
»Händel in Originalgestalt und durch die ›Brille‹ des Romantikers 
Brahms gesehen, schließlich Brahms aus der verehrenden Sicht des 
Neuerers Schönberg: faszinierend!« 
Sybille Graf
In Wien geborener Pianist und »guter Bekannter« der Dresdner Philharmoniker. Mehrfach schon musizierte er mit dem 
Orchester, ist in dessen Kammerkonzerte involviert, spielt mit philharmonischen Kollegen im Freien Ensemble Dresden. 
Er ist der Mann fürs Präludium, wenn vor dem 9. Philharmonischen Konzert zum ersten Mal mit einem Vorkonzert ein 

















JOHANNES BRAHMS Variationen und Fuge über ein 
Thema von Händel B-Dur op  24
»NuR dIESEN KLANg Auf dAS ORCHESTER 
üBERTRAgEN«  – Schönberg
gEORg fRIEdRICH HÄNdEL  Concerto grosso 
c-Moll op  6 Nr  8
JOHANNES BRAHMS Variationen und Fuge über ein 
Thema von Händel op  24 für Orchester, eingerichtet von 
MARK POPKIN
JOHANNES BRAHMS Klavierquartett g-Moll op  25 
für großes Orchester gesetzt von ARNOLd SCHöNBERg 
Michael Sanderling | Dirigent · Christoph Berner | Klavier
Christoph Berner im vorkonzert | nEuEs Format 1 
Ab wann wussten Sie mit Bestimmtheit, 
Musiker zu werden bzw. mit Musik Geld 
zu verdienen? 
Sehr früh, und mit etwa 17 Jahren sah ich 
auch dafür realistische Perspektiven 
Welches Talent fehlt Ihnen noch? 
Die Fähigkeit der Selbstvermarktung 
Welches ist Ihr musikalischer Traum- 
beruf, den sie noch zu erreichen hoffen? 
Bin ganz zufrieden    
Was wären Sie geworden bzw. welchen 
Beruf hätten Sie gerne, wenn Sie kein 
Musiker geworden wären? 
Arzt oder Schriftsteller 
Welchen Komponisten möchten Sie 
treffen? 
Ich wäre gerne bei einer Quartettprobe 
dabei, wenn Mozart und Haydn ihre 
neuesten Werke vom »Blatt« spielen 
Welcher Mythos fasziniert Sie? 
Alle griechischen Sagen, weil die Götter so 
sympathische menschliche Schwächen zeigen 
Haben Sie einen Lieblingsfehler? 
Ungeduld 
Welche Musik bringt Sie zum Lachen? 
Fats Waller 
fRAgEBOgEN
für Musiker und Nichtmusiker,
gäste und Mitarbeiter 
der dresdner Philharmonie,
Raucher und Nichtraucher, also:
für frauen und Männer aller Arten...
...beantwortet von Christoph Berner
Pianist
Wer dürfte Ihnen nie in den Mantel 
helfen? 
Damit habe ich kein Problem  Noch geht's 
alleine 
Mit wem würden Sie gerne im Fahrstuhl 
stecken bleiben? 
Mit meiner Freundin 
Mit welchem Sänger/Instrumentalisten 
würden Sie gerne musizieren? 
Christian Tetzlaff, Clemens Hagen, Angelika 
Kirchschlager etc 
Welchen Film würden Sie gerne mit 
Ihrer Lieblingsfigur aus der Geschichte 
ansehen? 
»Amadeus« mit Amadeus 
Bei welcher Musik summen Sie mit? 
Bei Jazz 
Mögen Sie Kitsch? Wenn nein, warum? 
Wenn ja, welchen? 
Nein, wir sind ohnehin von soviel Kitsch 
umgeben 
Womit erholen Sie sich von Musik? 
Mit meinen Kindern, mit einem Buch, mit 
Skifahren, mit anderer Musik 
Singen Sie unter der Dusche? 
Auch außerhalb der Dusche 
In welchen Räumen gehen Sie völlig in 
Musik auf? 
In jedem Konzertsaal, wenn Akustik und 
Qualität des Flügels stimmen 
In welchen Situationen gewinnt Musik 
Macht über Sie? 
Regelmäßig beim Eintauchen in ein neues 
Stück 
Welche Musik wird Ihrer Meinung 
nach unterschätzt und müsste häufiger 
gespielt werden?
Haydn, der späte Schumann, Debussy, Faurè 
Welche CD würden Sie sich ein zweites 
Mal kaufen? 
Mahlers Siebte mit Abbado und den Berliner 
Philharmonikern 
Wann hören Sie bewusst Musik? 
Bei klassischer Musik – das ist wohl eine 
Berufskrankheit 
Auf welches Medium können Sie 
verzichten?
iPod, ich muss nicht unterwegs auch noch 
Musik hören 
Welche Farbe hat Ihre Lieblingsmusik? 
Ein sattes Dunkelblau 
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längerfristig näherbringen, die Musik lebendig werden lassen, die 
Rolle beleuchten, die die Philharmonie in all dem spielte«, erläutert 
der Musiker seine Beweggründe 
Beim Intendanten Anselm Rose stießen Idee und Konzept sofort auf 
offene Ohren, schnell konnten die zwei Konzerte dieser Spielzeit 
umgesetzt werden, für die kommende sind weitere drei in konkreter 
Planung  Auch bei anderen – aktiven wie ehemaligen – Mitarbeitern 
des Orchesters fand und findet Hentrich tatkräftige Unterstützung. 
Manch anregendes Gespräch etwa führte der Geiger, den die 
lange Tradition »seines« Orchesters mit vielen hervorragenden, 
engagierten Musikern in seinen Reihen schon lange interessiert und 
fasziniert, etwa mit dem ehemaligen Chefdramaturgen Prof  Dieter 
Härtwig oder seinem einstigen Kollegen, dem Geiger Volker Karp  
»Auch die jetzige Dramaturgin Dr  Karen Kopp ist extrem interessiert, 
und von der Leiterin unseres wunderbaren Archivs, Ute Schröder, 
kam zum Beispiel die Anregung zu Frenkel«, zählt Hentrich die guten 
Geister um ihn auf 
Nach Frenkel geht der Blick in die Geschichte weiter: »Erinnert 
werden soll etwa an ehemalige Philharmoniker und Dresdner, 
die 1933 ihre Heimat verlassen mussten  Was für Gesichter, 
Gefühle, Erlebnisse, was für Menschen sich hinter den Namen in 
den Ahnenbüchern verbergen, das möchten wir gern erfahrbar 
machen«, blickt Hentrich voraus  »Auch soll es um solch spannende 
Details der Dresdner Musikgeschichte gehen wie die ›Fortschritts-
konzerte‹ Erwin Schulhoffs Anfang der 1920er Jahre oder die in der 
gleichen Zeit etablierten legendären Abende Paul Arons, der in elf 
Jahren in seiner Reihe in über 50 Konzerten mehr als 200 
zeitgenössische Werke vorstellte«, spinnt der Geiger den Faden 
weiter  Namen wie Hindemith, Janácek, Webern, Schönberg fallen 
zudem  »Des Letzteren 1  Kammersinfonie op  9 etwa erlebte in 
Schulhoffs ›Fortschrittskonzerten‹ seine Dresdner Erstaufführung – 
gespielt von Dresdner Philharmonikern «
Das Publikum ist also aufgefordert, sich einmal hautnah mit Musik 
auseinanderzusetzen, die nicht selten als sperrig und herausfordernd 
empfunden wird  Den Großen Saal im Deutschen Hygiene-Museum 
findet Wolfgang Hentrich dafür geradezu ideal: »Das ist ein sehr 
konkreter Raum, alles fokussiert sich auf das, was auf dem Podium 
passiert « Zudem sei viel getan worden, um die Bedingungen für das 
Publikum zu optimieren: »Ein ansteigender Rang sorgt jetzt für bessere 
Sicht, auch wenn das ein wenig zu Lasten der Platzanzahl ging  Und 
in Sachen Beleuchtung haben wir ebenfalls einiges unternommen «
Wiedersehen mit marek Janowski
Neben dem geschichtlichen Schwerpunkt wird Hentrichs Konzept der 
»Dresdner Abende« freilich von zwei weiteren Säulen getragen  »Die 
Konzerte könnten ein Podium sein für solistisch auftretende Kollegen 
ˇ
Ein Jahr lang musizierte Wolfgang Hentrich, Konzertmeister der 
Dresdner Philharmonie, in gleicher Position beim Rundfunk-
Sinfonieorchester Berlin (RSB)  Zu Beginn der laufenden Spielzeit 
in sein Dresdner Ensemble zurückgekehrt, zehrt dieses nun vom 
erklärtermaßen neuen Elan des Geigers  Und neuen Initiativen  
»Ich habe in Berlin enorme Energie getankt, die mich jetzt hier 
beflügelt«, ist natürlich nicht das einzige Fazit, das Wolfgang 
Hentrich im Gespräch über seine Zeit in Berlin zieht  Er habe 
ein ihn begeisterndes Orchester erlebt, das sich dem harten 
Konkurrenzkampf in Berlin stelle, tagtäglich um die Qualität 
ringe und dabei ganz vorne mitspiele  Habe dort eine Offenheit, 
Dynamik, ein Vorwärtsdenken kennengelernt, »das in dieser Form 
neu für mich war  Hier in Dresden üben wir uns ja eher im Behüten 
und Bewahren der Traditionen. Das finde ich gut, keine Frage, aber 
Berlin ist eben das komplette Gegenteil, ich hätte nicht für möglich 
gehalten, dass zwei Autostunden so einen großen Unterschied 
machen …«
Hentrich hätte beim RSB bleiben können  Was er am Ende des Gast-
jahres zumindest zu fünfzig Prozent auch in Erwägung zog  »Anfangs 
war es für mich kaum vorstellbar, in Dresden wirklich zu kündigen  
Dann aber stand die Wahl zwischen zwei sehr guten Orchestern, 
zwischen ›Aufbruch zu neuen Ufern‹ oder dem Behalten und Aus-
bauen des Liebgewonnenen  Eine richtig schwere Entscheidung! 
Aber Dresden ist eben doch mein Zuhause, hier habe ich außer 
meiner Familie ja auch viele freundschaftliche Verbindungen, die 
mir wichtig sind  Es ist hier alles da, man muss nur manchmal ein 
bisschen warten können  Ein weiterer ausschlaggebender Punkt war 
das treue, tolle Publikum, das die Dresdner Philharmonie hat, ein 
Publikum, das nah an uns dran ist, uns Musiker kennt, sich für alles 
interessiert «
aus dem musikleben der stadt –  
und orchestergeschichte
Was es nun beweisen kann, indem es sich offen für die neuen 
Ideen zeigt, die Wolfgang Hentrich sofort nach der Rückkehr in 
die Tat umgesetzt hat  Etwa in Form der »Dresdner Abende« des 
Philharmonischen Kammerorchesters im Deutschen Hygiene-
Museum  Begonnen im Februar mit einem Programm zu Ehren des 
1924 bis 1927 tätigen Konzertmeisters der Dresdner Philharmonie, 
Stefan Frenkel, – will das Kammerorchester mit der Konzertreihe 
zum einen neben Schloss Albrechtsberg eine zweite feste Spielstätte 
erobern, wo es sich und seine Solisten einmal in anderem Rahmen 
präsentieren kann, zum anderen sollen die Dresdner Musikgeschichte 
zu Zeiten der Weimarer Republik und das Engagement von 
Philharmonikern in dieser im Fokus stehen  »Natürlich haben 
sich schon viele Menschen mit diesem Thema beschäftigt, gibt 
es wissenschaftliche Publikationen, erklingen hier und dort 
Kompositionen dieser Zeit«, so Wolfgang Hentrich  »Aber ich 
möchte gern mit der Hilfe und mit den Ressourcen der Institution 
Dresdner Philharmonie im Rücken das Thema dem Publikum wirklich 
fortgehen, um wiederzukommen – manchmal braucht man das in 
einem Menschenleben. Am Ende profitieren beide Seiten: Der, der 
weg war, und die, zu denen er mit frischem Wind und neuen Ideen 
zurückkehrt.
neue ideen
am alten Platz – 
zum Beispiel die neue Konzertreihe »Dresdner Abende«
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mit Werken, die für den Kulturpalast ungeeignet sind « Zweitens 
werden aber auch Gäste von außerhalb zum Philharmonischen 
Kammerorchester eingeladen  So im zweiten Konzert der noch 
jungen Reihe am 6  Juni  Der Konzertort Hygiene-Museum macht 
es möglich, dass kein Geringerer als Marek Janowski einmal wieder 
vor Dresdner Philharmonikern steht  Der Maestro, 2001 bis 2003 
Chefdirigent des Orchesters, hatte bekanntlich bei seinem aus 
Unmut über die nicht gehaltenen Versprechen der Stadtverwaltung 
in Sachen Kulturpalastumbau vollzogenen Weggang aus Dresden 
geschworen, nie wieder einen Fuß in das Gebäude setzen zu 
wollen  »Daran hat sich bis heute nichts geändert  Der Saal in 
seinem jetzigen Zustand ist der Musikstadt Dresden in jeder Weise 
unwürdig«, bekräftigt Janowski, der über die anhaltenden Querelen 
im Bilde ist  »Zu den Philharmonikern freilich, die ich sehr schätze, 
komme ich gerne zurück  Und auch an das Dresdner Publikum habe 
ich gute Erinnerungen «
Initiiert hat das Wiedersehen Wolfgang Hentrich, der ja während 
seines Jahres beim Berliner RSB wieder oft mit dessen jetzigem 
Chefdirigenten Janowski zusammenarbeitete  »Marek Janowski 
begeisterte mich schon immer und nun noch mehr, da ich ihn 
wieder so intensiv in der alltäglichen Arbeit erleben konnte, darin, 
wie er am Feinschliff feilt«, schwärmt der Konzertmeister  »Ich 
weiß, dass er sich unserem Orchester noch immer sehr verbunden 
fühlt « Dass Janowski so spontan »ja« sagen würde, als er ihm die 
Leitung des »Dresdner Abends« antrug, hatte er trotzdem kaum zu 
hoffen gewagt  Der Maestro verschob gar andere Termine, um in 
die sächsische Landeshauptstadt kommen zu können  Divertimenti 
von Mozart und Béla Bartók sowie die Serenade für Streichorchester 
op  48 von Tschaikowsky stehen auf dem Programm, wenn er vor 
das Philharmonische Kammerorchester tritt 
ausblicke auf eine wunderbare 
entdeckungsreise
Auf die drei »Dresdner Abende« der kommenden Spielzeit kann 
Hentrich einen ersten Ausblick geben  Werke von Othmar Schoeck, 
dessen Oper »Penthesilea« 1927 in Dresden uraufgeführt wurde, 
stehen im ersten Konzert auf dem Programm  Darunter ist zum 
Beispiel seine 1930 entstandene Serenade für Oboe, Englischhorn 
und Streichorchester op  27  Daneben erklingen Stücke von Anton 
Webern und Paul Hindemith 
Der zweite Abend ist dem 1946 geborenen lettischen Komponisten 
Peteris Vasks gewidmet, dessen Violinkonzert Wolfgang Hentrich 
im Juni 2010 mit der Philharmonie aufführte  Aus dem oft sehr 
expressiven Œuvre des in den Fächern Violine, Kontrabass und 
Komposition ausgebildeten Musikers erklingen diesmal Werke, die 
Vasks für eben jene Instrumente plus Streichorchester komponierte 








MAREK JANOWSKI zu gAST BEIM 
PHILHARMONISCHEN KAMMERORCHESTER
WOLfgANg AMAdEuS MOzART Divertimento für 
Streicher D-Dur KV 157
BéLA BARTóK Divertimento für Streichorchester Sz 113
PETER TSCHAIKOWSKI Serenade für Streich- 
orchester op  48 
Marek Janowski | Dirigent
Philharmonisches Kammerorchester dresden
 »drEsdnEr aBEndE« | Wiedersehen mit Marek Janowski
AuSSERgEWöHNLICHE KONzERTE
brauchen einen auSSerGewöhnLichen rahmen
Veronika eberle
Niemand sagt Geigenwunder, wenn von 
Veronika Eberle die Rede ist  Das gereicht der 
jungen Violinistin durchaus zur Ehre, denn 
erstens ist dieser Begriff des medialen Star-
kults vollkommen untauglich und zweitens 
sind ihre Erfolge aus großem Talent nebst 
harter Arbeit gespeist  Als Sechsjährige 
begann Veronika Eberle mit dem Geigenspiel, 
nur vier Jahre später gab sie ihr erstes Kon-
zert mit den Münchner Symphonikern 
Inzwischen ist die Liste wesentlich um-
fangreicher, was renommierte Klangkörper, 
Dirigenten und Spielstätten betrifft  Die aus 
Donauwörth stammende Musikerin hat sich 
aber ebenso frühzeitig einen Namen als 
Kammermusikpartnerin gemacht 
martin helmchen
Auch der aus Berlin stammende Pianist 
Martin Helmchen ist für seine künstlerische 
Arbeit bereits wiederholt geehrt worden  Er 
studierte unter anderem an der Musikhoch-
schule »Hanns Eisler«, nimmt darüber hinaus 
aber auch Unterricht bei Alfred Brendel 
Helmchen, der ebenfalls als Konzert- 
solist mit seinem breit gefächerten Reper-
toire weltweit gefragt ist und Auftritte an 
bedeutenden Spielstätten und Festivals 
absolviert hat, pflegt ausgiebig seine Liebe 
zur Kammermusik  Eine Neigung, die ihm der 
bis zu seinem Tod in Berlin lehrende Cellist 
Boris Pergamenschikow nahegebracht hat  
Namhafte Instrumentalisten sind seine regel-
mäßigen Partner 
daniel müller-schott
Ebenfalls sowohl ein begnadeter Solist im 
Konzertbereich, wo Daniel Müller-Schott gerne 
auch Entdeckungsreisen unternimmt, als auch 
ein exzellenter Partner im Ensemblespiel ist 
dieser in aller Welt gefeierte junge Münchner  
Müller-Schott erwies sich beizeiten als kluger 
Interpret  Sein Können gibt er inzwischen in 
Meisterkursen weiter, was gewiss als Reminis-
zenz an seine Förderung durch die Stiftung von 
Anne-Sophie Mutter zu sehen ist 
Der an allen wichtigen Podien und Festivals 
als Gast gern gesehene Künstler, dem 
Komponisten wie André Previn und Peter 
Ruzicka Cello-Konzerte gewidmet haben, kann 
auf ein breites Spektrum von Einspielungen 
auf Tonträgern verweisen 
»dIESES TSCHECHISCHE MEER SEINER TöNE zu ERMESSEN«  – Janácek
ANTONíN dvORáK Slawischer Tanz op  46 Nr  8 · Konzert für Violine und Orchester a-Moll op  53
Slawischer Tanz op  46 Nr  3 · Konzert für Klavier und Orchester g-Moll op  33 · Slawischer Tanz op  46 Nr  1
Konzert für Violoncello und Orchester h-Moll op  104
AuSKLANg
ANTONíN dvORáK »Dumky« – Trio für Klavier, Violine und Violoncello e-Moll op  90 
Michael Sanderling | Dirigent · veronika Eberle | Violine · daniel Müller-Schott | Violoncello











Ein langer Abend mit Antonín dvorák | Format 2 ˇ
Vereint über dem Werk des tschechischen Meisters geben sich die Stars aus der jungen Generation die Klinke zum Festsaal in die Hand 
und spielen einen Abend lang nur Antonín Dvorák: Dafür haben sich Daniel Müller Schott, Veronika Eberle, Martin Helmchen und Michael 
Sanderling erstmals in dieser künstlerischen Partnerschaft zusammengefunden  Ein Stelldichein der besonderen Art – bei dem auch die Pausen 
für das Publikum nicht zu kurz kommen  
ˇ
Die musikalischen Beziehungen zwischen Dresden und Böhmen 
beleuchtet das letzte Konzert der Spielzeit 2012 / 13  Dann wird der 
tschechische Geiger Ivan Zenaty zu Gast sein, seit 1996 Professor 
an der Dresdner Musikhochschule, zudem ein international gefragter 
Solist  Er präsentiert ein Violinkonzert von Franz Benda, der als Kind 
Kapellknabe in der Dresdner Hofkirche und später kurzzeitig auch 
Mitglied der Hofkapelle war  Geplant sind außerdem Musik des 
ebenfalls aus Böhmen stammenden Bohuslav Martinu sowie die 
Uraufführung eines Werks eines zeitgenössischen tschechischen 
Komponisten 
»Für mich ist das alles eine wunderbare Entdeckungsreise«, 
Wolfgang Hentrich ist auf alles gespannt, was kommt  »Das 
Dresdner Publikum schreckt ja gerne vor unbekannten Namen 
zurück, aber ich hoffe auf ein bisschen Neugier und einen gehörigen 
Aha-Effekt«, zeigt er sich sicher, dass er viele aufgeschlossene Hörer 
mitnehmen kann auf die Reise des Philharmonischen Kammer- 
orchesters  Zumal es genau das ist, was für ihn Orchesterkultur 
ausmacht: »Die Pflege der Wurzeln und das Gießen mit Neuem 
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Seit 800 Jahren spiegelt sich die Silhouette 
Dresdens in der Elbe. Musik, Barock-
Architektur und Kunstsammlungen künden 
vom europäischen Aufstieg unter August dem 
Starken. Kultur ist für Dresdner ein selbstver-
ständlicher und fester Bestandteil ihres Lebens. 
Sie macht einen Großteil der Anziehungskraft 
aus, den die Stadt auf Menschen in der ganzen 
Welt ausübt. Ihre enge Verfl echtung mit Wirt-
schaft und Wissenschaft ist Verpfl ichtung und 
Chance zu enger Zusammenarbeit und gegen-
seitiger Unterstützung.
Dieses Prinzip ist auch die Grundlage für den 
1994 gegründeten Förderverein der Dresdner 
Philharmonie. Er leistet mit Hilfe seiner 
Mitglieder und deren zahlreichen Verbindungen 
im In- und Ausland einen wirkungsvollen 
Beitrag dazu, dass die in 140-jähriger Tradition 
gewachsene Dresdner Philharmonie auch in 
Zukunft den Ansprüchen gerecht werden kann, 
die an ein Spitzenorchester in dieser Stadt 
gerichtet werden.
Werden auch Sie Mitglied, helfen Sie uns 
z.B. beim Ankauf wertvoller Instrumente und 
bei der Produktion von CDs, unterstützen 
Sie die Organisation und Begleitung von 
Tourneen und fördern Sie die Jugendarbeit 
der Dresdner Philharmonie.
Wollen Sie mitspielen?
Ziemlich einmalig dürfte sein, dass der 
Förderverein der Dresdner Philharmonie über 
ein eigenes, etwa vierzig Personen umfassendes 
Orchester verfügt, das sich aus Vereinsmit-
gliedern rekrutiert. Das ambitionierte Laien-
orchester ist in seiner Zusammensetzung 
ein Spiegelbild der berufl ichen Vielfalt der 
Mitglieder des Fördervereins und stellt eine 
besonders intensive Verbindung zwischen 
Förderern und Musikern der Dresdner 
Philharmonie dar. 
Die musikalische Leitung liegt in Händen 
des Ersten Konzertmeisters der Dresdner 
Philharmonie, Prof. Wolfgang Hentrich. Das 
Orchester trifft sich in der Regel einmal 
monatlich zu Proben, die gegen Ende des 
Jahres mit einem öffentlichen Konzert ihren 




Wir machen den Weg frei.
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KONTAKT




+49 (0) 351 | 4 866 369




Konto 37 00 11 10 07 | BLZ 850 200 86
Dresdner Volksbank Raiffeisenbank eG








Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft im 
Förderverein der Dresdner Philharmonie e.V. als:
Ordentliches Mitglied, Person, Jahresbeitrag 90 Euro
Ordentliches Mitglied, Firma/Gesellschaft, Spende 1.250 Euro
Förderndes Mitglied, Spende 2.500 Euro
Ich bin / Wir sind mit der Erwähnung meines / unseres Namens in 





Ich / Wir berechtige / n den Förderverein der Dresdner Philharmonie e.V. bis 
auf Widerruf den Vereinsbeitrag von jährlich 90 Euro im Lastschriftverfahren 
von meinem / unserem Konto abzubuchen.











das perfekte ostergeschenk –
unsere Osterüberraschungseier mit jeweils
2 KonzErtKartEn
Für 20 Euro!
genießen Sie ausgewählte Konzerte im 
Kulturpalast auf den besten plätzen.
ziehen Sie aus dem Körbchen in der Ticketcentrale 
ein Ei Ihrer Wahl, in dem sich einer der unten 
aufgeführten Termine versteckt.  
Lassen Sie sich überraschen!
TERMINE*
06. Mai 2012 Sonderkonzert
Kurt Masur | Dirigent · René Pape | Bass
11. | 13. Mai 2012 7  Zyklus-Konzert
Lothar Zagrosek | Dirigent · Katharina Karnéus | Sopran
02. | 03. Juni 2012 8  Zyklus-Konzert
Betrand de Billy | Dirigent · Véronique Gens | Sopran
23. | 24. Juni 2012 9  Philharmonisches Konzert
Michael Sanderling | Dirigent · Christoph Berner | Klavier













»dIE BESTE MuSIK dER WELT gEHT 
Auf ALLEN INSTRuMENTEN!«  –  Daniel Schnyder
Philipp Zeller, Solofagottist der Dresdner Philharmonie, und 
Kolleginnen stellen ihre neue CD vor:
dANIEL SCHNydER »Worlds Beyond«
für Klarinette, Fagott und Klavier
MIKHAIL gLINKA »Trio Pathétique« d-Moll
für Klavier, Klarinette und Fagott
dANIEL SCHNydER Sonate
für Klarinette und Klavier
MIKHAIL gLINKA Sonate für Fagott und Klavier
Nach unvollendeter Sonate für Bratsche und Klavier
Arr  von RAINER SCHOTTSTÄdT
MIKHAIL gLINKA »Elegie«
Transkription für Klarinette, Fagott und Klavier Trio Elego
dANIEL SCHNydER »Baroquelochness«
für Klarinette, Klavier und Bc ad lib 
TRIO ELEgO
Antonia Lorenz | Klarinette
Philipp zeller | Fagott
Isabel von Bernstorff | Klavier
GEN 12232
GENUIN classics GbR · Feuerbachstr  7 · 04105 Leipzig
www genuin de





Kartenvorverkauf: DresdenTicket 0351 | 8 62 73 90 oder 
DresdnerSchulkonzerte@HSKD de
Eintritt: 7 EUR / erm  4 EUR
Auf dER fLuCHT! OdER 
dIE KuNST dER fugE
COSSAquE . BACH . MOzART . PIAzzOLLA 
dresdner Jugendsinfonieorchester am  
Heinrich-Schütz-Konservatorium dresden e.v.
Mitglieder der dresdner Philharmonie
Milko Kersten | Dirigent









philharmonie in der Frauenkirche
Frauenkirche
»NICHT uM 1000 guLdEN MöCHTE ICH 
dAS NOCHMALS SCHREIBEN«  – Bruckner
JOHANN SEBASTIAN BACH »Mein Jesu« BWV 487 für 
Streichorchester bearbeitet von LEOPOLd STOKOWSKI
ANTON BRuCKNER Sinfonie Nr  5 B-Dur 












»dASS ALLES füR fREudEN 
ERWACHT«  – Des Knaben Wunderhorn
JOSEPH HAydN Sinfonie Nr  60 C-Dur Hob  I:60 
»Il distratto«
guSTAv MAHLER Sinfonie Nr  4 G-Dur mit Sopran-Solo 
Andrey Boreyko | Dirigent · Carolina ullrich | Sopran
eine Veranstaltung des Förder- 






TANz IN dEN MAI MIT dEM dRESdNER 
SALONORCHESTER 
Tanzabend für Jung und Alt · Mit den schönsten Melodien und 
Evergreens der 1920er bis 1960er Jahre 










»WER EIN HOLdES WEIB ERRuNgEN«  – Schiller
LudWIg vAN BEETHOvEN
Sinfonie Nr  8 F-Dur op  93 · Sinfonie Nr  9 d-Moll op  125 
Kurt Masur | Dirigent · Melanie diener | Sopran
Carolin Masur | Mezzosopran · Jorma Silvasti | Tenor
René Pape | Bass · Philharmonische Chöre dresden






»STILL IST IHR HERz«  – Waldtaube
fRANz SCHREKER Vorspiel zu einem Drama
ANTON WEBERN »Im Sommerwind« 
 Idyll für großes Orchester 
ARNOLd SCHöNBERg Das Lied der Waldtaube
aus »Gurrelieder«
WOLfgANg AMAdEuS MOzART Sinfonie Nr  27 
G-Dur KV 199 












 KonzErtKalEndEr | April bis Juni
5. außerordentliches Konzert
Festsaal im Kulturpalast
»dER HERR IST MEIN LICHT«  – 27  Psalm
JOHANN SEBASTIAN BACH Choralvorspiel »Komm, 
Gott, Schöpfer, Heiliger Geist« BWV 667 für großes Orchester 
gesetzt von ARNOLd SCHöNBERg
JöRg HERCHET Kantate zum 5  Sonntag nach Trinitatis für 
Kontrabass, Bariton, Kinderchor und Orchester
Texte JöRg MILBRAdT · Kompositionsauftrag der 
Dresdner Philharmonie
PETER TSCHAIKOWSKI Sinfonie Nr  6 h-Moll op  74 
»Pathétique« 
Michael Sanderling | Dirigent · Peter Krauß | Kontrabass 
Andreas Bauer | Bass · Philharmonischer Kinderchor 











Künstler im gespräch: Jörg herchet








dRESdNER PHILHARMONIE & KREuzCHOR
JOHANN SEBASTIAN BACH Matthäuspassion BWV 244
Kreuzkantor Roderich Kreile | Dirigent
dresdner Kreuzchor
eine Veranstaltung des  
dresdner Kreuzchores
Kreuzkirche













»WIRd‘S NICHT EINE SCHöNE WELT«  – Mahler
WEBERN . MAHLER . SCHuBERT
Christoph Pohl | Bariton · Christoph Berner | Klavier 
Sonnhild fiebach | Harmonium · Claudia Rose | Flöte 
fabian dirr | Klarinette · Alexej Bröse | Schlagzeug
Eva dollfuß | Violine · Thomas Otto | Violine
Andreas Kuhlmann | Viola · Olaf Kindel | Kontrabass
dorothea Plans Casal | Violoncello
6. zyklus-Konzert
Festsaal im Kulturpalast
»O gOTT! WELCH EIN AugENBLICK!«  – Leonore 
LudWIg vAN BEETHOvEN Leonoren-Ouvertüre
Nr  2 op  72a
SERgEJ RACHMANINOW Konzert für Klavier und 
Orchester Nr. 1 fis-Moll op. 1
EdWARd ELgAR Enigma-Variationen op  36 





















KOMPONIST & INTERPRET: »EIN NEuES 
vORTREffLICHES CLAvIERCONCERT«  – L  Mozart
BOHuSLAv MARTINu »Mahnmal für Lidice« H 296
WOLfgANg AMAdEuS MOzART Konzert für Klavier 
und Orchester Nr  20 d-Moll KV 466
THOMAS LARCHER »Red and Green« für großes Orchester
CLAudE dEBuSSy »La Mer« 
Ludovic Morlot | Dirigent · Thomas Larcher | Klavier
Künstler im gespräch: thomas larcher
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MAREK JANOWSKI zu gAST BEIM 
PHILHARMONISCHEN KAMMERORCHESTER
WOLfgANg AMAdEuS MOzART Divertimento für 
Streicher D-Dur KV 157
BéLA BARTóK Divertimento für Streichorchester Sz 113
PETER TSCHAIKOWSKI Serenade für Streichorchester op  48 




»ICH WITTRE WEIBERdufT«  – Don Juan
RICHARd STRAuSS »Don Juan« – Sinfonische 
Dichtung op  20 · Tanz der sieben Schleier aus der Oper »Salome«
HECTOR BERLIOz »Symphonie fantastique« op  14 
Rafael frühbeck de Burgos | Dirigent
Die Namen der Tänzerin und des Choreographen
werden noch bekannt gegeben 













J u n i
2012
»vIEL gESTRITTEN, vIEL gEHuNgERT, 
ALLES füR dIE KuNST« – Impresario
gAETANO dONIzETTI »Viva la Mamma!« oder »Sitten 
und Unsitten der Leute vom Theater« · Opera buffa in zwei 
Akten – halbszenische Aufführung in deutscher Sprache 
Michael Sanderling | Dirigent · derek gimpel | Regie
yitian Luan, ulpiana Aliaj | Sopran
gala El Hadidi | Alt · Alessandro Codeluppi | Tenor
Sokolin Asllani, günter Haumer, viktor Rud | Bariton
Alik Abdukayumov, Stefan Cerny | Bass
Herren des Philharmonischen Chores dresden 



















JOHANNES BRAHMS Variationen und Fuge über ein 
Thema von Händel B-Dur op  24
»NuR dIESEN KLANg Auf dAS ORCHESTER 
üBERTRAgEN«  – Schönberg
gEORg fRIEdRICH HÄNdEL  Concerto grosso 
c-Moll op  6 Nr  8
JOHANNES BRAHMS Variationen und Fuge über ein 
Thema von Händel op  24 für Orchester, eingerichtet von 
MARK POPKIN
JOHANNES BRAHMS Klavierquartett g-Moll op  25 
für großes Orchester gesetzt von ARNOLd SCHöNBERg 





J u n i
2012
»dIESES TSCHECHISCHE MEER SEINER 
TöNE zu ERMESSEN«  – Janácek
ANTONíN dvORáK Slawischer Tanz op  46 Nr  8 
Konzert für Violine und Orchester a-Moll op  53
Slawischer Tanz op  46 Nr  3
Konzert für Klavier und Orchester g-Moll op  33
Slawischer Tanz op  46 Nr  1
Konzert für Violoncello und Orchester h-Moll op  104
AuSKLANg
ANTONíN dvORáK »Dumky« – Trio für Klavier, Violine 
und Violoncello e-Moll op  90 
Michael Sanderling | Dirigent 
veronika Eberle | Violine
daniel Müller-Schott | Violoncello


















»dIE LIEBE fORdERT ALLES uNd gANz 
MIT RECHT«
LudWIg vAN BEETHOvEN »Coriolan«-Ouvertüre op  62
SERgEJ PROKOfJEW Konzert für Violine und Orchester 
Nr  2 g-Moll op  63
LudWIg vAN BEETHOvEN Sinfonie Nr  7 A-Dur op  92 







»OTTO BEI dEN gANOvEN«
KuRT WEILL Suite aus der Dreigroschenoper 
Markus Poschner | Dirigent
Christian Schruff | Moderation
Christian gaul | Otto der Ohrwurm
Andreas Tiedemann | Inszenierung
8. zyklus-Konzert
Festsaal im Kulturpalast
»ALLE STERNE STüRzEN NIEdER«  – Pelléas
CLAudE dEBuSSy »Pelléas et Mélisande« Symphonie
ERNEST CHAuSSON »Poème de l’amour et de la mer« op  19 
auf Gedichte von MAuRICE BOuCHOR
RICHARd STRAuSS »Also sprach Zarathustra« –  
Tondichtung op  30 frei nach fRIEdRICH NIETzSCHE 
Bertrand de Billy | Dirigent · véronique gens | Sopran























26./27.04. P E R F O R M A N C E
FAUSTIN LINYEKULA











Zeitgenössischer Tanz, Musik und 
Kunst aus China. 
29.09.-13.10. FEST IVAL /MUSIK
TONLAGEN 2012
Dresdner Festival für zeit genös-










April bis Juni | KonzErtKalEndEr  KonzErtKalEndEr | April bis Juni
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große Kunst braucht gute freunde
DIE  DRESDNER PHILHARMONIE DANKT IHREN FÖRDERERN





Eberhard Rink sanitär heizung elektro
Ostsächsische Sparkasse Dresden
Rechtsanwälte Zwipf Rosenhagen Partner-
schaft
SWD GmbH




SBS Bühnentechnik GmbH 













Frank Schröder - Agentur für Kommunikation
Schloss Wackerbarth Sächsisches Staats-
weingut GmbH
Heide Süß & Julia Distler
TRD-Reisen Dresden KG
Media Logistik GmbH
Ströer Deutsche Städte Medien GmbH
Dresdner Verkehrsbetriebe AG
Hotel Bülow Palais & Residenz Dresden
Plakativ Media GmbH
NH Hotel Dresden Altmarkt
Siehe auch S. 31 / 32:
Wenn Sie noch weitere Fragen zur Arbeit des 
Fördervereins der Dresdner Philharmonie haben oder 
Mitglied werden möchten,  
steht Ihnen der Geschäftsführer Lutz Kittelmann 
gern für Auskünfte zur Verfügung 
Kontakt:
Förderverein Dresdner Philharmonie e V 
Lutz Kittelmann
Kulturpalast am Altmarkt
PF 120 424 · 01005 Dresden
Telefon +49 (0) 351 | 4 866 369
Fax +49 (0) 351 | 4 866 350
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Chefdirigent: Michael Sanderling
Ehrendirigent: Kurt Masur




Redaktion: Hans-Peter Graf, Chava Völsch





Bertolt-Brecht-Allee 24 / Businesspark · 01309 Dresden





Archiv Dresdner Philharmonie; KKGmbH Dresden; Künstler- 
fotos mit freundlicher Genehmigung der Künstler / Agenturen; 
Titelfoto: © Alexandre Weinberger | Virgin Classics 
Wo möglich, haben wir die Inhaber aller Urheberrechte der 
Illustrationen ausfindig gemacht. Sollte dies im Einzelfall 
nicht ausreichend gelungen oder es zu Fehlern gekommen 
sein, bitten wir die Urheber, sich bei uns zu melden, damit wir 
berechtigten Forderungen umgehend nachkommen können  
Die »Philharmonischen Blätter« erscheinen viermal jährlich  
Für unverlangt eingesandte Manuskripte wird keine Haftung 
übernommen  Nachdruck – auch auszugsweise – nur mit 
Genehmigung der Redaktion  Veröffentlichte Äußerungen 
Dritter stimmen als eigenständige Meinungsäußerung nicht 






 Kulturpalast- und schlossnotizEn | fördermitglieder | Impressum
 elisaBeth - das musical 
die wahre geschichte der sissi
Der Musical-Welterfolg von 
Michael Kunze und Sylvester 
Levay beginnt sein 20-jähriges 
Bühnenjubiläum mit einer 
Deutschland-Tournee  Das 
Schicksal der schönen Kaiserin 
Elisabeth von Österreich hat 
ganze Generationen berührt 
und fasziniert zugleich 
do 19. april 2012 | 20 uhr
Fr 20. april 2012 | 16.30 uhr | 20 uhr
sa 21. april 2012 | 15 uhr | 20 uhr
so 22. april 2012 | 14.30 uhr | 19 uhr
 sWing legenden 2012
max greger, hugo strasser & paul Kuhn wieder auf tour
Mit ihrer Begeisterung für den Swing stehen sie auch heute noch auf 
der Bühne und feiern mit den Zuschauern und der SWR Big Band ein 
Lebensgefühl, das sprichwörtlich in Schwung hält 
do 26. april 2012 | 20 uhr
 lachen machen
Endlich ist es gelungen, die berühmtesten, faszinierendsten und 
beeindruckendsten Clowns-Persönlichkeiten der Welt in einer Show zu 
vereinen! OLEG POPOV, DAVID SHINER, PETER SHUB, RENÉ BAZINET 
und AVNER EISENBERG zeigen ihre feinsten Kabinettstückchen, die 
Höhepunkte ihres Humors, ein »Best of« der schönsten Clownsnummern 
unserer Zeit 
mo 14. mai 2012 | 20 uhr
 shadoWland
Faszinierende traumwelten im schattenreich!
So etwas hat man noch nie gesehen: Hinter einer beleuchteten Lein-
wand verschmelzen Menschenknäuel elegant zu Gegenständen  Körper 
fügen sich zu beeindruckenden Phantasiegebilden, zerfallen wieder, 
werden zu neuen Figuren 
di 15. mai 2012 | 20 uhr
mi 16. mai 2012 | 20 uhr
 celtic Woman tournee 2012
Die herausragenden Sängerinnen und ihre virtuos aufspielende 
Violinistin verbinden traditionelle irische Melodien mit zeitgenössischen 
Liedern von Künstlern wie Phil Collins, Mariah Carey oder Sting 
di 5. Juni 2012 | 20 uhr
 der Kleine Vampir
»alles, wonach ich mich sehne, ist ein Biss in deine Vene...«
Rüdiger von Schlotterstein kehrt zurück! Das Original-Musical nach den 
Büchern von Angela Sommer-Bodenburg endlich wieder auf der Bühne!
so 22. Juli 2012 | 14 uhr
mo 23. Juli 2012 | 10 uhr | 15 uhr
schloss alBrechtsBerg
 dresdner Walzernacht | exklusiver gala-Ball
Kerstin Lindeck präsentiert mit viel Liebe zum Detail, elegant und stilvoll 
einen rauschenden und genussvollen Ballabend 
sa 28. april 2012 | 18 uhr
 meisterKonzert auF 
schloss alBrechtsBerg
Pavel Haas Quartett; Werke von 
Smetana, Haas und Schubert
Fr 18. mai 2012 | 20 uhr
 4. dresdner schlössernacht | die drei elbschlösser
Von Klassik bis Rock über Tango und Swing - DAS überregionale Som-
merevent für Kulturinteressierte in Dresden 
sa 14. Juli 2012 | 17 uhr
